
e

t.

halle a. S., Mittwoch den 18. Julf 1960. 11. Tahrg.

Erſcheint täglich
nachmitk. mik Ausnahme
der Sonn T Feierkage.

Rbonnemenkapreis
monaklich 60 Pfg.

vierteljährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.
Durch r bezogen

W
„Die VBeue Welt“
(Unterhalkungsbeilage),

durch die Poft nichk bezieh-
bar, koltet monaklich 10 Pf.,

vierteljährlich 30 pfg.

Celephon Br. 1047.
Telegramm-Kdreſſe

volksblakt BHalleſaale.

2

a

e
SHozialdemokratiſches Organ

e

Inlertionsgebühr
bekrägt für die 5geſpalkene
Petitzeile oder deren Raum
15 Pfg., für wohnunges-,
Bereins- u. Verſammlungs

Anzeigen 10 Pfg.
Im redaktkionellen Teile

koſtet die Zeile 50 Pfennig

Inſerate
für die fällige Bummer

mülſen [päteltens bis vor
mitkags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
[ein.

Eingekragen in die
Poltzeitungs Tiſte

unker Dr. 7888.

s

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Naumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

*»Wv»„»mmz2—-

Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

Hungerlöhne.“

Jn den letzten Tagen voriger Woche iſt in Stettin ein Pro
zeß beendet worden, der ſeit langem gegen die früheren Direk-
toren und Aufſichtsräte der dortigen National Hypotheken-
Aktien Geſellſchaft geführt worden iſt. Die HauptAngeklagten
ſind wegen Unterſchlagungen zu mehrmonatlichem Gefängnis
verurteilt worden. aus der Verteidigungsrede
S t anwaltog Dr. Delbrück in Stettin war folgende

elle:
So viel ſteht doch feſt: Wenn ein alter Hypo

thekenbank Direktor ein jährliches Gehalt und eine
Tantieme von 10--11 M. bezieht, daun kann das
nur als Hungerlohn bezeichnet werden.“

Was doch den Herren der Bankwelt der Kamm geſchwollen
ſein muß, daß für ſie ein Gehalt bei mehr als 11000 M.
jährlich beginnt. Wenn ein Einkommen von 10000 bis 11000
Mark nicht genügen kann, um auskömmlich und reichlich zu
leben, was müſſen die Millionen deutſcher Arbeiter, die jähr
lich noch nicht den zehnten Teil dieſes erlohnes verdienen,
denken, wenn ſie leſen, daß für einen Bankdirektor 10--11 000
Mark einen Hungerlohn bedeute? Wie groß müſſen dem
nach erſt die J anderer Bankdirektoren ſein! Richtig
iſt ja, daß am Bankfach t v werden, die in keinem
Verhältnis zu den induſtriellen und durchſchnittlichen Leiſtungen
der Betreffenden ſtehen, die das Einkommen der höchſten
Reichs und Staatsbeamten um das Doppelte, ja bis zum
Vierfachen überſteigen. Jn dieſer Beleuchtung mag ja denn
ſhet Einkommen von 10 11000 M. noch als gering er

einen.
Wenn die Arbeiter ſelbſt beſcheidene Lohnforderungen ſtellen,

wenn ſie dafür in den Streik treten, ſo werden ſie in der
Preſſe der Kapitaliſten und des Unternehmertums ob ihrer Un-
erſättlichkeit, ihrer Ungenügſamkeit und wie die Schlagworte
ſonſt alle lauten, eifrig geſchmäht. Und dabei handelt es ſich
faſt ausnahmslos um ganz geringe Zuſchläge zu Löhnen, die
weit unter 1000 M. im Jahre betragen! Was werden ein
geſchmähten Arbeiter nun ſagen, wenn die nämliche Preſſe
widerſpruchslos berichtet, daß im andern Lager ein Einkommen

erf 11000 M. als Hungerlohn bezeichnet werden kann
und daJn Sachſen hat das Landgericht Freiberg entſchieden daß
den ſtreikenden ſächſiſchen Bergleuten, die ſeiner Zeit gemaß
regelt wurden, ihre vor der Entlaſſung eingezahlten Beiträgenicht herauszuzahlen ſeien; damit iſt den ſächſiſchen Berg

arbeitern ihr Anrecht, auf eine Beſſerung ihrer Lebenslage
eventuell durch den Streik hinzuarbeiten, thatſächlich genommenoder doch ſo beeinträchtigt, daß ſie ſich in Zukunft ſehr über

legen werden, ob ſie ihren kaum 1000 M. betragenden Jahres
lohn durch eine Lohnforderung ar wollen. Was wer
den dieſe Arbeiter, denen ihre ſauer verdienten Pfennige in
einem Rechtsſenate von Rechts wegen aberkannt werden können,dazu ſagen, wenn ſie die kapitaliſtiſche Feſtſtellung eines Rechts

anwalts vor einem deutſchen Gericht vernehmen 11--11 000
Mark iſt ein Hungerlohn, für das eine brauchbare Kraft im
kapitaliſtiſchen Getriebe nicht exiſtieren kann.

Die mißverſtandene Depeſche.

Ein kaum glaubliches Mißverſtändnis ſoll die Krawalle in
Bütow (Pommern), um deretwillen vorige Woche einige Per
ſonen zu Strafen verurteilt wurden, mit verſchuldet haben.
Als in Konitz die am Gymnaſiaſten Winter verübte Mordthat
bekannt wurde, ſchlug das königstreue Bütower Lokalblatt ein
Telegramm aus Konitz als Plakat an, deſſen Schlußſatz nachDarſtellung des Sachverhalts lautete:

Jnfolge der Beſchuldigung bis 12 Uhr nachts
Revolte gegen die Juden.

Die guten Bütower ließen ſich das nicht zweimal ſagen.
Wenn die Regierung etwas verlangt, ſo thun ſie es nicht un
willig und verdroſſen, ſondern voll Freude und Liebe. Die
Revolte gegen die Juden wurde pünktlich gemacht.

„Der König rief, und alle, alle kamen!“ Es hat in dieſem
heiligen T in Bütow mehr Freiwillige gegeben, als man
ſie für den Krieg in China in ganz Pommern aufbrachte.

Wer beſchreibt aber das Erſtaunen unſerer biederen Bütower,
als Organe derſelben Regierung, die doch den Auftrag zur
Revolte gegeben hatte, einſchritten, Verhaftungen vornahmen,
und die ganze Sache in einer ſtrafgerichtlichen Verhandlung

Ausgang nahm. Hier ſpielte ſich nun folgende
ene abStadtiwachmeiſter Mielke: Es hatten verſchiedene Leute

das Plakat ſo aufgefaßt, als ob die Ankündigung eine amtlichewäre und daß Revolte emacht werden ſollte.
Präſident: Wie, man ernſthaft angenommen, daß von

ſeiten der Behörde zu Unruhen aufgefordert würde?
Mielke: Ja, denn unter anderem ſagte mir ein Geſchäfts

führer, es e doch in der hvolte ſolle bis 12 Uhr nachts dauern, und nun ſei ſie ſchon
um 11 Uhr verboten worden.

Präſident: Jſt das Thatſache? Sollten die Leute wirk
lich der Annahme geweſen ſein, daß die Behörde den Krawall
befohlen hätte

Mehrere Geſchworene: Das iſt richtig. Wir haben
auch davon gehört, daß man das geglaubt hat.

Mielke: Jch kann auch nichts anderes ſagen, als daß die
Leute das thatſächlich angenommen haben.

Präſident: Das wäre ja eine ganz unglaubliche Naivetät,
das iſt t gar nicht möglich.

Mielke: Es war aber ſo!
Das milde Urteil, das die Geſchworenen und Richter fällten

dreizehn von den Angeklagten wurden freigeſprochen, einer
wurde zu 6 Monaten, der andere zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt, bedarf nun keiner weiteren Erklärung.

Noch hat die ſozialdemokratiſche Barbarei die preußiſch
pommerſche Kultur nicht ganz verſchlungen. Noch ſchlägt in
pommerſchen Männerbrüſten ein königstreues Herz, noch giebt
es gute Staatsbürger und treue Unterthanen

Das von der bütower Bürgerſchaft ſo t mißverſtandene
Telegramm ſowie die eingeſchmiſſenen Fenſterſcheiben ſind noch
im Muſeum für Vaterlandskunde zu ſehen.

g geheißen, die Re

Der Kampf in China.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Schanghai über

Die Kataſtrophe in Peking.
Eine amtliche Depeſche des Gouverneurs von Schantung

beſagt, die Geſchütze der Chineſen legten Breſche in die Mauern
der Geſandtſchaften in Peking. Nach heldenmütiger Verteidi
eng und nachdem die Munition erſchöpft war, wurden alle

usländer getötet.
Wenn auch eine Beſtätigung der ſchon vor vier Tagen ohne

Quellenangabe verbreiteten Nachricht von anderer Seite nicht
vorliegt, ſo läßt ſich an der gemeldeten Thatſache kaum noch
zweifeln. Die Eroberung der Geſandtſchaften ſoll dadurch mög
lich geworden ſein, daß 8000 Mann regulärer chineſiſcher
Truppen mit den Boxern gemeinſame Sache machten.

Die Eingeſchloſſenen waren alle nach der engliſchen Geſandt-
ſchaft geflüchtet, wo ſie ſich 18 Tage gehalten haben, bis die
Kataſtrophe eingetreten iſt. Prinz Tſching verſuchte die Ret
tung, allein die Boxer und die mit ihnen verbündeten chine
ſiſchen Truppen behielten die Oberhand, und Prinz Tſching
an ſelbſt ein Opfer ſeines Rettungsverſuches geworden zu
ein. Jnsgeſamt haben 900-—-1000 Europäer bis zuletzt in

Peking gelebt. Außer dem Perſonal der deutſchen Geſandt-
ſchaft und den 50 Mann des Seebataillons in Kiautſchou be
fanden ſich von Deutſchen in Peking: Die Profeſſoren der
kaiſerlichen Univerſität Stuhlmann, Coltmann, Bismarck und
v. Bronn, die Miſſionarin Frau Marie Leithauſer, 4 deutſche
Beamte der Zollverwaltung und die zu gewerblichen und

andelszwecken in Peking anweſenden Deutſchen mit ihren
ilien. Eigene deutſche Handelshäuſer, Banken und indu-

rielle Unternehmungen beſtanden in Peking nach den Angaben
der im Reichsmarineamt bearbeiteten Denkſchrift über die deut
ſchen Seeintereſſen und überſeeiſchen Kapitalanlagen nicht.

Die Lage in Tientſin
iſt trotz der Ankunft japaniſcher Verſtärkungen in den letzten
Tagen für die Verbündeten nicht günſtiger geworden. DieJaht der Chineſen wächſt beſtändig; ihre Artillerie iſt über

legen, und täglich ſchließen ſie die Stadt enger ein. Vom12. Juli datiert folgende Meldung: Die Ruſſen halten das

Oſtarſenal und e auf dem linken Ufer, ſüdlich vom Bahn-
hof. Die übrigen Nationen ſtehen auf dem rechten Ufer teil
weiſe in den zugehörigen Niederlaſſungen, die Deutſchen in der
Univerſität am äußerſten Südoſtende der deutſchen Nieder
laſſung. Die deutſche Hauptaufgabe iſt das Offenhalten desSaheſug zum Verkehr mit Taku. Dieſer iſt ungehin
dert. Täglich gehen Artillerienachſendungen nach Tientſin
Die Chineſen halten die veraltete Zitadelle in der chineſiſchen
Stadt und das Lager nordöſtlich davon. Die telegraphiſche
Verbindung iſt wieder hergeſtellt von dem ruſſiſchen Lager nach
Taku. Alexejew mit Armeeſtab iſt in Tientſin.

Ausdehnung der Unruhen.
Vom Sonntag meldet der londoner Daily Expreß aus Schang

hai: Alle Fremden aus der Provinz CheKiang ſind hierher

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

(Schluß.)

Der alte Herr mußte die Unentbehrlichkeit des Trotzenden
anerkennen und durfte weder ein Recht noch eine Macht n
ihn behaupten. Die Gemütsbewegung und geiſtige Ueber-
anſtrengung an dem Tag vor dem Tode ſeines älteſten Sohnes
hatten ſeine letzte Kraft untergraben nun brach ſie vollends
zuſammen. Von Tag zu Tag wurde er wunderlicher und
empfindlicher. Er verlangte von Apollonius keine s
mehr: er fand eine ſelbſtquäleriſche Luſt, in ſeiner diplomatiſchen
Weiſe dem Sohne deſſen Unkindlichkeit vorzuwerfen, indem er
beſtändig ſein grimmiges Bedauern ausſprach, daß der
Sohn von einem alten herrſchſüchtigen Vater, der nichts mehr
ſei und nichts mehr könne, ſich ſo viel gefallen laſſen müſſe.
Vergeblich war alles Bemühen des Sohnes, der Alte glaubte
nicht an die Aufrichtigkeit desſelben. Dabei konnte er ſich in
ſeiner Wunderlichkeit Frichwohl der Tüchtigkeit des Sohnes
und der wachſenden Ehre und des ſteigenden Wohlſtandes
ſeines Wer freuen wenn er ſich dies auch nicht merken ließ.
Er erlebte noch den Ankauf der Schiefergrube, die Apollonius
ſeither in Pacht gehabt. Der Sohn ertrug die Wunderlichkeiten
des Vaters mit der liebend unermüdlichen Geduld, womit er
den Bruder ertragen t Er lebte ja nur dem Gedanken,
das Wort, das er ſich gegeben, ſo reich zu erfüllen als er
konnte; und in dieſem war ja auch der Vater mit eingeſchloſſen.
Das Gedeihen ſeines Werkes gab ihm Kraft, alle kleinen Kränk-
ungen mit Heiterkeit zu ertragen.

en Tag nach der Gewitternacht hatte er dem alten Bau-
herrn ſeine ganz innere Geſchichte mitgeteilt. Der alte Bau-
err, der bis zu ſeinem Tode mit ganzer Seele an ihm hing,

blieb ſein einziger Umgang, wie er der einzige war, dem ſiu u e en atur ungetreu werden zu müſſen,
enger anſchließen konnte.Einige Tage nach der Nacht mußte ſich Apollonius zu Bette

legen. Ein heftiges Fieber hatte ihn ergriffen. Der Arzt
erklärte die Krankheit erſt für eine ſehr bedenkliche, aber in ihr
kämpfte nur der Körper den Kampf gegen das allgemeine
Leiden ſieghaft aus, der geiſtig in dem Entſchluſſe jener Nacht
ſeinen rettenden Abſchluß gefunden. Die Teilnahme der Stadt
an dem kranken Apollonius gab ſich auf mannigfache Weiſe
rührend kund. Der alte Bauherr und Valentin waren ſeine
Pfleger. Diejenige, welche Natur durch Liebe und Dankes-pflicht zur ſorglichſten Pflegerin des Kranken beſtimmt hatte,
rief Apollonius nicht an ſein Bett, und ſie wagte nicht, ungerufen
zu kommen. Die ganze Dauer der Krankheit hindurch hatte ſie
ihr Lager auf der engen Emporlaube aufgeſchlagen, um dem
Kranken ſo nah zu ſein, als möglich. Wenn der Kranke ſchlief,
winkte ihr der alte Bauherr, hereinzutreten. Dann ſtand ſie
mit gefalteten Händen, jeden Atemzug des Schlafenden mit
Sorge und Hoffnung begleitend, an dem Bettſchirm. Unwill-
kürlich nahm ihr leiſer Atem den Schritt des ſeinen an. Sie
ſtand ſtundenlang nnd ſah durch einen Riß im Bettſchirm nach
dem Kranken hin. Er wußte nichts von ihrer Anweſenheit,
und doch konnte der Bauherr bemerken, wie leichter ſein Schlaf,
wie lächelnder ſein Geſicht dann war. Keine Flaſche, aus der
der Kranke einnehmen ſollte, die er nicht, ohne es zu wiſſen,
aus ihrer Hand bekam; kein Pflaſter, kein Ueberſchlag, den ſie
nicht bereitete; kein Tuch berührte den Kranken, das ſie nichtan ihrer Bruſt, an ihrem küſſenden Munde erwärmt. Wenn
er dann mit dem Bauherrn von ihr ſprach, ſah ſie, er war
mehr um ſie beſorgt, als um ſich; wenn er freundlich tröſtende
Grüße an ſie auftrug, zitterte ſie hinter dem Bettſchirm vor
Freude. Wenig Stunden ruhte ſie, und wehte der kalte Winter
nachtwind durch die locker ſchließenden Läden die kalten Flocken
in ihr warmes Geſicht, berührte ihr eigener Hauch, auf der
Decke gefroren, ihr eiſig Hals, Kinn und Buſen, dann war ſie
glücklich, etwas um ihn zu leiden, der alles um ſie litt. Jn
dieſen Nächten bezwang die heilige Liebe die irdiſche in ihr;
aus dem Schmerz der getäuſchten ſüßen Wünſche, die ihn be
ſitzen wollten, ſtieg ſein Bild wieder in die unnahbare Glorie
hinauf, in der ſie ihn ſonſt geſehen.

22.

Apollonius genas raſch. Und nun begann das eigene Zu
ſammenleben der beiden Menſchen. Sie ſahen ſich wenig.
blieb auf ſeinem Stübchen wohnen. Valentin brachte ihm das

Eſſen, wie ſonſt, dahin. Die Kinder waren oft bei ihm. Be
gegneten ſich die beiden, begrüßte er ſie mit freundlicher Zurück
haltung damit entgegnete ſie den Gruß. Hatten ſie etwas zu
beſprechen, ſo machte es ſich jederzeit wie zufällig, daß die
Kinder und der alte Valentin, oder das Hausmädchen zu-
gegen war.

Kein Tag verging deshalb ohne ſtumme Zeichen achtender
Aufmerkſamkeit. Kam er am Sonntag vom Gärtchen heim, ſo
hatte er einen Strauß Blumen für ſie, den Valentin abgeben
mußte. Er konnte gute Partien machen es meldeten ſich ſtatt
l ewerber um ſie. Er wies die Anträge, ſie die Freier
zurück.

So vergingen Tage, Wochen, Monde, Jahre, Jahrzehnte.
Der alte Herr ſtarb und wurde hinausgetragen. Der brave
Bauherr folgte ihm, dem Bauherrn der alte Valentin. Dafür
wuchſen die Kinder zu Jünglingen auf. Die wilde Locke über
der Stirn der Witwe, die Schraube über Apollonius' Stirne
bleichten; die Kinder waren Männer geworden, ſtark und
mild wie ihr Erzieher und Lehrherr; Locke und Schraube
waren weiß, das Leben der beiden Menſchen blieb dasſelbe.

Nun weiß der Leſer die ganze Vergangenheit, die der alte
Herr, wenn die Glocken Sonntags zum Vormittagsgottesdienſte
rufen, in ſeiner Laube ſitzend, vom Turmdach von Sankt Georg
ablieſt. Heute ſieht er mehr vorwärts in die Zukunft, als in
die Vergangenheit zurück. Denn der ältere Neffe wird bald
Anna Wohligs Tochter zum Altare von Sankt Georg, und
dann heimführen; aber nicht in das Haus mit den grünen

n ſondern in das große Haus daneben. Das roſige
iſt für das gewachſene Geſchäft zu klein geworden, auch hat
der neue Haushalt nicht Platz darin Herr Nettenmair hat das
gro ze Haus über dem Gäßchen drüben gekauft. Der jüngere
Neffe geht nach Köln. Der alte Vetter dort, dem Apollonius
e viel dankt, iſt lange tot, auch der Sohn des Vetters iſt ge
torben. Dieſer hat das große Geſchäft ſeinem einzigen Kinde
hinterlaſſen, der Braut des jüngſten Sohnes von Fritz Netten
mair.

Beide Paare werden zuſammen in Sankt Georg getraut.Dann wohnen die beiden Alten allein in dem Haus üit den
Fern enſterläden. Der alte Herr hat ſchon lang das Ge
chäft übergeben wollen die Jungen haben es bis jetzt abzu

lehnen gewußt. Der ältere Neffe beſteht darauf, der alte Herr
ſoll an der Spitze bleiben. Der alte Herr will nicht. Er ha
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artern hingemordet worden 7) Tauſende von Boxern rücken
auf Wei-hai-wei vor. Die Bewegung macht reißende Fortſchritte im Lande. gung wach t s
Die Agenzia Stefani berichtet aus Schanghai, der dortige
italieniſche onſul habe daß die italieniſche Miſſion
in Honan zerſtört ſei, der Biſchof Fantoſati und zwei Miſſionare
ſeien getötet worden auch die Miſſionen in den Provinzen Honan
und Hupe ſeien überfallen worden.

Ferner meldet das Reuterſche Bureau ſchon von Sonnabend
aus Dwanghat: In Ning-po iſt es zu ernſten Unruhen gekommen. Die römiſch-katholiſche Miiſſton iſt niedergebrannt.

fehlen noch.
Andererſeits ſollen nach einer Reutermeldung aus Futſchan

vom Sonntag der dortige Vizekönig und der Tartarengeneral
ein Abkommen mit allen fremden Konſuln unterzeichn be,
durch welches ſie ſich verpflichten, Leben und Eigentum der Aus
länder zu ſchützen.

Die Telegraphenlinien von Tſchifu aus ſind nach einem
Telegramm aus Tſchifu wiederhergeſtellt.

Die Meldung von der angeblichen Deſertion der Chineſen-
kompag nie in Kiautſchou beruht, wie die Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt, nach den in Berlin eingegangenen, bis zum 12. d. Mts.reichenden Nachrichten vom deutſchen Sonvernenne in Tſingtau,

auf Erfindung.
Die deutſchen Rüſtungen.

Graf Bülow hatte am Freitag eine Beſprechung mit dem
Kommandeur des nach Oſtaſien abgehenden deutſchen Expeditions
korps, Generalleutnant v. Leſſel.

Von den nach China beſtimmten Lloyd-Transportdampfern
werden drei am 27., zwei am 30. und einer am 31. Juli von
Bremerhaven expediert. Die Truppen werden in Bremerhaven
eingeſchifft. Als Formationsort für das Lazarettſchiff des
Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps iſt Bremen beſtimmt worden.
Der Dampfer Wittekind mit dem 1. Seebataillon an Bord iſt

am 14. Juli in Port Said eingetroffen und am 15. Julinach Suez weiter gegangen. Per Kreuzer Hanſa iſt am

14. Juli in Tſchifu angekommen und an demſelben Tage nach
Taku weiter gegangen.

Nach weiteren telegraphiſchen Meldungen über die deutſchen
Schiffsbewegungen iſt der große Kreuzer Kaiſerin Auguſta am
Sonnabend von Tſingtau nach Taku in See gegangen. Der
Dampfer Frankfurt, mit dem 2. Seebataillon an Bord, iſt am
15. Juli in Suez eingetroffen und am 16. Juli nach Colombo
in See gegangen.

Wie die „Freiwilligen“ zum Erpeditionskorps beſchafft
werden dafür liegt außer der ſchon veröffentlichten Meldung
aus München folgende Nachricht aus Bremerhaven vor:
Am vorigen Donnerstag oder Freitag wurden die im April

eingeſtellten Einjährig-Freiwilligen und Vierjährig-Freiwilligen
des Maſchinenperſonals, die auf den Hulks einquartiert ſind,
t r und von den ihnen vorgeſetzten Maſchinen
Jngenieurs eragt. wer von ihnen freiwillig nach China wolle
ſie müßten aber ein halbes Jahr kapitulieren. Von den eg. 70
Mann meldeten b alle bis auf 17. Ein halbes Jahr länger
glaubten ſie wohl, um allen Scherereien aus dem Wege zu
gehen, auf ſich nehmen zu können. Bald darauf ſtellte ſich her
aus, daß ein halbes Jahr nicht kapituliert werden könne, es
müßte mindeſtens ein Jahr ſein. Nun, da ſie einmal Ja
geſagt hatten, biſſen ſie auch in dieſen ſauren Apfel. Die 17
Unluſtigen mußten am andern Tage vor dem KapitänLeutnantv. Oriola antreten, der ſie ob ihres See an Vaterlands-
liebe und Mut heruntermgchte. Der Erfolg war. daß die reni
tenten 17 ſich nun auch „freiwillig“ nach China meldeten
und kapitulſerten. Sie bekamen eben noch ſo viel Zeit, um
dieſen heroiſchen „eigenen Entſchluß ihren Eltern zu
melden. Dann wurden ſie nach Kiel dirigiert. Dann kamen
die Vierjährigen daran. Von dieſen weigerten ſich nur fünf,
freiwillig nach China zu gehen, es ſollen allerdings begreiflicher-
weiſe lauter Wilhelmshabener geweſen ſein. Den Fünfen
wurde Bedenkzeit gelaſſen, nach deren Ablauf ſie erklärten,
ſie wollten wohl freiwillig nach China gehen, aber nur für die
Dauer des Krieges. Dieſe Bedingung ſteht nicht in
den er der Marine. Doch bis derZwiſchenfall erledigt, kam Befehl, der jüngſte Jahrgang ſolle
nicht nach u ondern ein älterer. Der ſchwierige Fall war
zit Entſcheidung erledigt. Die Vierjährigen konnten alſo hier

eiben.
Die Mächte.

Die petersburger Roſſija behauptet, daß augenblicklich
Verhandlungen zwiſchen Rußland und Deutſchland
geführt würden wegen Transportes deutſcher
Truppen auf ruſſiſchen Eiſenbahnen nach
China. Wenn Rußland ſich dazu bereit erkläre, ſo würden
in den nächſten Tagen aus Berlin zwei Diviſionen
Landtruppen abgehen. Auf der Warſchauer und der
Moskau-Breſter Bahn würden bereits entſprechende Vor
kehrungen getroffen. Die Meldung wird in politiſchen
Kreiſen Petersburgs für wahr gehalten.

und de in den e Ta e Wer ben urgerke Die à lneſiſche ſoweit ſie mit Mauſer
gew ihren ausgerüſtet wird im Berliner Tageblatt auf
80 900 Mann berechnet. Die Armee des Generals Yuau-
Schikai beſteht aus 7400 Mann. Lord Beresford, der 1898
China bereiſte und dieſe Armee geſehen, bezeichnet ſie als eine
bis in alle Einzelheiten gut ausgerüſtete, mit Mauſergewehren
deutſchen Fabrikates bewaffnete Truppe, die über zehn
Batterien zu ſechs Geſchützen von ein bis ſechs Pfund verfügt.
Auch die Truppe des 80 Jahre alten Generals Sung iſt mit
Mauſergewehren gut bewaffnet und führt Krupp- und Maxim
Geſchütze. Einige Abteilungen ſind durch deutſche Jnſtruk-
teure geſchult. Die Armee Suntſchings ſoll 15 500 Mann
zählen. Auch ſie iſt von deutſchen Jnſtrukteuren aus-
gebildet, die aber ſeit 1898 durch ruſſiſche Offiziere erſetzt
wurden. Die Armee Niehs ſoll 13000 Mann betragen. Jhre
Bewaffnung mit Mauſern und Geſchützen verſchiedenen Kalibers
wird als ſehr gut bezeichnet, die Manneszucht als ſchlecht.
Sie iſt anfangs von deutſchen, ſeit 1898 von ruſſiſchen
Offizieren ausgebildet. Hierzu kommt die Pekinger Feldarmee
von 10000 ausgeſuchten Leuten und die Armee Yiketongs
von 15 000 Mann. Jn der Mongolei ſollen 100000 Reiter
ſtehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Juli 10900.

Die Greuelthaten, welche die Chineſen in den letzten Wochen
und Tagen an den Europäern begangen haben oder richtiger:
begangen haben ſollen, werden zur le morali-
chen Entrüſtung gegen die Chineſen verwertet. Da iſt es am
Zlatze, daran zu erinnern, daß Weg Zeit mit den Chipeen

ebenſo ſchändlich verfahren worden iſt und zwar von Chriſten.
Bakunin ſchrieb am 8. Dez. 1860 aus Jrkutsk an Herzen

Aus den Zeitungen werdet ihr den von ihm, abge
ſchloſſenen Vertrag erfahren, aber was ihr nicht erfahren
werdet, das iſt die beiſpielloſe Barbarei der engliſchen,
beſonders aber der franzöſiſchen Heere in China. Die
erſteren begnügten ſich meiſienteils mit Raub, ſie beſtehen
vorzüglich aus Sipahis, die letzteren jedoch, echte Fran-
oſen, notzüchtigten z und gii oder töte-
en ſie darauf und ſchnitten ihnen die Beine ab. Da-

raus z die ruſſiſche Scharfſichtigkeit und die ruſſiſche Dis-
ziplin Nutzen: an der Spitze von 19 Hoſaken erſchien 9 geg.
geh e cter Chinas, und jetzt haben wir bereits

uß gefaßt.
eſten

Unpolitiſche und beſonders auch BeamtenVereine ſucht der
Flottenverein jetzt ſchon ſeinen politiſchen Zwecken
dienſtbar zu machen. So fordert der Vorſtand des Straßburger
Flottenvereins eine größere Anzahl unpolitiſcher, vor allem Be
amtenVereine auf, dem Flottenverein in corpore beizutreten.

wei der aufgeforderten größeren Vereine, der Straßburger
rieger- ſowie der Männergeſang-Verein, ſollen nachza Frankf. Zeitung die Aufforderung abſchlägig beſchieden

aben.

Ueber ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ läßt ſich die
e Deutſche Tageszeitung aus Harburg folgendes

reiben:
in Probe rigen gar en Terrorismus lieferten die

ſtreikenden Brauer hierſelbſt. Bei zahlreichen Wirten erſchien
eine „Kommiſſion“, ſtellte mit denſelben ein Verhör an ob
ſie Aktienbier verſchänkten, und verlangte die Keller einſehen
zu dürfen. Dieſes unerhörte Anſinnen wurde gebührend zpr
rückgewieſen. Leider mußten einige kleine Wirte, die von der

arbängis ſind, doch Folge ſteh Außerdem
z vom auerperband Hamburg“ c alle rte eine geruckte Aufforderung ergangen, ſie ſo ten 7 r ſie

en oder nicht.für die Folge no tienbier führen wo
hieſige ſozialdemokratiſche Volksblatt wird eine Liſte der
leſen irte veröffentlichen, die ſag dem Drucke be e
müſſen und kein Aktienbier mehr verſchänken werden. Dieſer
neue Fall von Terrorismus überſteigt in der rohen Form des
Eingriffs in Privatverhältniſſe ſo ziemlich alles bisher von der
Sozialdemokratie in dieſer Hin i Geleiſtete. Hoffentlich
ſieht ſich die Staat an wal ſchaft die Sache etwas ge
nauer an; wir wüßten wenigſtens nicht, wann das Vergehen
Jan stigung vorliegen ſollte, wenn nicht im vorliegenden

alle.

Das Agrarierorgan thäte wirklich beſſer, ſeine Mahnung an die
Staatsanwaltſchaft zu unterlaſſen. Denn wenn ſchon die hier
in Rede ſtehende Praxis als „Terrorismus“, als „roher
Eingriff in die Privat verhältniſſe als Nötigung
ſtrafbar ſein ſoll, wie unendlich viel n
erſcheint dann der infame Terrorismus, den das
koalierte Unternehmertum nicht nur gegen Arbeiter,
ſondern auch gegen widerſpenſtige Unternehmer fort
geſetzt ausübt! Der Deutſchen Tage zeig dürfte nicht un
bekannt ſein, daß es Syndikate, Kartelle und ſonſtige
Unternehmer-Organiſationen giebt, die ihre Mitglieder zwingen,
ſich nicht nur eine Kontrolle ihrer Warenbeſtände, ſondern auch
ihrer Geſchäftsbücher und ihrer geſchäftlichen
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Korreſpondenz gefallen zu laſſen. Eine bis zur Ver
nichtung der wirtſchaftlichen Exiſtenz gehende Ver
rufserklärung ſolcher Unternehmer, die nicht an der Koa
lition teilnehmen wollen, iſt in den Kartellen e. an der Tages
ordnung. Aber bis jetzt iſt es noch keinem „ſtaatserhaltenden“
Organ eingefallen, gegen dieſen, auf die Ausſchmarotzung
des Volkes gerichteten Unfug die Hilfe der Staatsanwalt
ſchaft anzurufen.

Weitere beachtenswerte Mitteilungen über die Land
arbeiter in den öſtlichen Provinzen macht 95 v. Hanſe
mann im Graudenzer Geſellſgen. Er ſchreibt u. a.

Es mögen bei der Abwanderung (nach den Städten) bis
weilen auch andere Gründe wie der Drang zu den Städten
mit ihrem ungebundenen Leben und ihren Vergnügungen mit-
i aber dies betrifft glücklicherweiſe nur einen geringen

ruchteil der Arbeiterſchaft, andernfalls müßte der Arbeiter
mangel ſich bei allen Gütern in gleichem Maße gel-
tend machen. Dies iſt aber durchaus nicht der Fall, es giebt
Tauſende von größeren und kleineren Betrieben, welche über
Arbeitermangel nicht zu klagen haben. Aber ich kenne auch
gen die nur noch mit Kindern, Krüppeln und
onſtigen minderwerten Kräften wirtſchaften, und

ich kann nur meine Behauptung wiederholen, daß der Haupt-
rund der Abwanderung auf den letzteren die der heutigen
onjunktur nicht angemeſſene Löhnung iſt.n Schluſſe ſeiner Ausführungen wendet ſich Herr v. Hanſe-

mann gegen die Beſchlüſſe der Regierung, den Ausländern zu
erlauben, noch länger als bisher an den deutſchen Arbeits
ſtätten verbleiben zu dürfen:

„Wenn betont wird, daß durch die Unterbrechung von ſechs
Wochen eine Seßhaftmachung der Ausländer verhindert und
damit nationalen Bedenken der Boden entzogen werde, ſo wird
eine ſolche Anſchauung von keinem, der die Verhältniſſe kennt,
ernſt genommen werden. Dieſe 6 Wochen ſind nichts als ein

Lendenſchurz von ſehr fadenſcheinigem
toffe.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der Ar-
beiter Th. VBillmann aus Hameln zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigun
Karl Schulze aus Linden.
Freiſprechung.

angeklagt war der Arbeiter
as Gericht gelangte jedoch zur

usland.
Oefſtreich. Ehrliche Stadtväter. Jm Prager Rat-

hausſaale wurde an vielen Beiſpielen bewieſen, daß die Stadt
väter ſich für Erteilung von Schankkonzeſſionen und ähnlichender Genehmi ung unterliegenden Rechten von den Geſuch-

ſtellern bezahlen laſſen; 50, 100, 300 Gulden für den einzelnen
Fall haben bezahlt werden müſſen, namentlich wenn es ſichum Konzeſſionierung zweifelhafter Rachteafss handelte.

Bulgarien. Die r der Stadt Baltſchik richtete
an den Fürſten ein Telegramm, in welchem die Beſtrafung
derjenigen Perſonen verlangt wird, welche das Blutbad unter
den Landleuten angeordnet haben.

Rußland. Eine ſenſationelle Nachricht wird aus
Krakau gemeldet: Der Czas erfährt aus angeblich ſicherer
Quelle, der verſtorbene ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Graf Murawiew, habe nach überaus heftiger Auseinander
ſetzung mit dem Zaren Selbſtmord begangen. Er habe
dem Zaren einen Brief hinterlaſſen, in welchem er dieſen be
ſchwor, ſeine, Murawiews, ChinaPolitik zu befolgen.

England. Neue Verlegenheiten. Jn London geht
das Gerücht, die rn verſchweige die aus Jndien ein
laufenden ungünſtigen Nachrichten über die neuerliche
Afritis- die einen großen Umfang an nr Die Afritis t das mächtigſte Bergvol Aſahant tans

an der Nordweſtgrenze von Britiſch-Jndien. Sie wurden 1878
den Engländern gewaltſam unterworfen. Die Verwickelungen
Englands in Südafrika und China ſcheinen dieſen Volksſtamm
zu ermuntern, das engliſche Joch abzuſchütteln.

Miets- und Fodenwucher.
Die r r Verrücktheit, daß Grund und Boden, auf dem

die Wohngebäude errichtet werden, Gegenſtand wüſteſter Speku
lation ſein darf, läßt ſich die Welt ruhig gefallen, obgleich Tag für
Tag die ſchreiendſten Mißſtände ſich daraus ergeben. Bei Berlin
ſind bekanntlich die Schöneberger Bauern zu Millionären geworden,
weil ſie ihre ſandigen Aecker infolge des Wachstums Berlins
als teures Bauland verkaufen konnten. Aber nicht nur mit
dem Boden wird gewuchert ſondern auch mit den Gebäuden.
d Berlin betrug die Verteuerung der Grundſtücke, die keine

aulichen Veränderungen erfahren hatten, in der Zeit
von 1868 bis 1877 zwiſchen 36,52 Proz. für Grundſtücke am

einen Teil der Verlaſſenſchaft des alten Bauherrn, den er
beerbt, für den Reſt ſeines Lebens zurückbehalten alles andere

und es iſt nicht wenig, Herr Nettenmair gilt für einen
reichen Mann übergiebt er den Neffen das d ekbe altene
fällt nach ſeinem Tode an das neue Bürgerpo pital. hat
ſein Wort wahr gemacht der Deckhammer über ſeinem Sarg
wird ehrenblank ſein, wie über wenigen.
Die junge Braut wehrt ſich, alles anzunehmen, was die

künftige Schwiegermutter ihr gehen will. Wenn dieſe alles
giebt, eins wird ſie behalten das eine iſt eine Blechkapſel mit
einer düxren Blume; ſie liegt bei Bibel und Geſangbuch und
iſt rer Beſitzerin ſo heilig, als dieſe.
Die Glocken rufen noch immer. Die Roſen an den hoch-
ſtämmigen Bäumchen duften, ein Grasmückchen ſitzt auf dem
Buſche unter dem alten Birnbaum und ſingt; ein heimliches
Regen zieht durch das ganze Gärtchen und ſelbſt der ſtar eit:
Viehanm um die gezirkelten Beete bewegt ſeine dunkeln

tter.
Der alte Herr ſieht ſinnend nach dem Turmdach von Sankt

Sr. das ſchöne Matronengeſicht lauſcht durch das Br.
elände nach ihm hin. Die Glocken rufen es, das Grasmückchenſingt, die Roſen duften J das lejſe Neuen flüſtert es, die

ſchönen greiſen Geſichter ſagen es, au D urmdach von
Sankt Georg kannſt du es en Von Glück und Unglück
reden die Menſchen das der Himmel ihnen bringe! Was die
Menſch Glück und Unglück nennen, iſt nur der rohe Stoff
dazu: am Menſchen liegt's, wozu er jhn formt. Nicht der
Himmel bringt das Glück; der Menſch bereitet ſich ſein Glückund ſpannt fänen Himmel ſelber in der eigenen Bruſt. Der
Menſch ſoll nicht ſorgzw. daß er in den mine ſondern daß
der in ihn komme. Wer ihn nicht in ſich ſelber trägt,
der ſucht ihn vergebens im ganzen All. é* dich vom Verſtande
leiten, aber verletze nicht die heilige Schranke des Gefühls.
Kehre dich nicht tädelnd von der Welt, wie ſie iſt; ſuche ihr
erecht zu werden, dann wirſt du dir gerecht. Und in dieſemEinne ſei dein Wandel:

Zwiſchen Himmel und Erde!

Ende.

Aus dem ſpaniſchen Schmugglerleben.
Ganz nahe von Gibraltar, von der wächtigen engrſchen Feſtung

nur durch eine ſchmale Tndeunge getrennt, welche in wenigen
Minuten überſchritten werden kann, liegt die ſpaniſche Stadt
Knea de la Concepeion. Die Lineg die ſich dann längs der
Sanddünen der ſpaniſchen Küſte hinzieht, beſitzt kein Eigen
leben ſie hängt in allem von der reichen engliſchen Stadt ab.
Dort wohnen die zahlreichen Dockarbeiter, die in den ver
n in Gibraltar Beſchäftigung finden und als ſpani 88nterthanen den in der Feſtung wenden Geſetzen gemä
kein dauerndes Unterkommen und Nachtgquartier finden können.

ort wohnen aber namentlich auch S musgler- die ſich auf
oſten des ſpaniſchen Zolles zu bereichern ſu r In der Vinea

de la Concepeion ſind alle Bewohner, ſelbſt die ſpaniſchen Be
gamten nicht ausgenommey, Schmug ier. Und das P Heipt nur
ſehr natürlich, da zum pie auf jedes Pfund Tabak, das
urch das Zollhaus geſchafft wird, mehr als 1 Frks. reiner

Verdienſt fällt. Aehnlich wie mit dem Tabak ſteht es mit Zucker
u. w., wofür die Spanier e 1 Frks. 40 pro Kilo
ahlen müſſen, während er in Gibraltar nur etwa 40 Cent.
oſtet.
Der beſonders beliebte Smuagglargtel bleibt aber zweifel

ohne Tabak, da unter günſtigen Umſtänden, falls es gelingt
eine größere Ladung über die wilde Sierra von Ronda dur
den letzten Zollkordon zu befördern, 3 5 Frks. am Pfunde ver
dient werden können. Da aber nun zit Verzweiflung aller
Raucher in Spanien das Tabakmonopol beſteht und die das-
ſelbe ausbeutende Aktiengeſellſchaft das Recht erworben zu haben
meint, das Publikum mit Steuern und übelriechendem Tabak
u beglücken, ſo hat ſie natürlich alles Jntereſſe daran, denSang zu unterdrücken und hat außer den ſtgatlichen Zoll

ſoldaten (Caxabineros) noch eigene bewaffnete Wächter l n
der Küſte und im Zollhauſe ſelbſt aufgeſtellt, um womöglich
auf dieſe Art ihr Ziel zu erreichen. Jedoch vergebliche Mühe

Zwiſchen den Carabineros, den Wächtern der Monopolgeſell-
Haft und den Schwugalern hat ſich allmählich ſei kleiner
Krieg entſponnen. Bald wird Liſt angewandt, bald Gewalt,
aber gerade durch ihre Liſt und ihre Kniffe zeichnen ſich die
ſpaniſchen Schmuggler am meiſten aus. Dieſer beſteht nament
Uüch darin, ein Rudel von Hunden ſo vorzüglich abzurichten,

Mauern
z letztere zu abgefeimten Schmugglern werden. Sie laſſen

i von ihren Eigentümern vor den Gibraltars ein
Halsband von drei bis fünf Pfund Tabak in waſſerdichtem

erſ wie umbinden, verſtecken ſich im hohen Graſe hinter
dem Buſchwerke und ſchleichen ſich an den ſpaniſczen Keufg dar

erden ſie verfolgt oder bemerkt, ſo ſtürzen ſie ſich ins
eer.
Ein anderer ſehr beliebter Trick beſteht darin, auf dem eng

liſchen Gebiete bei günſtigem Winde rieſige Drachen aufſteigen
zu laſſen, deren Schwanz aus einer langen Reihe von Zigarren
eſteht, die dann hoch über den Köpfen der geärgerten Zoll

wächter weg auf das ſpaniſche Gebiet hinüberfliegen und dort
von Helfershelfern erwartet und abgefangen werden. Handelt
es ſich aber um eine größere Menge Tabak, ſo wird eben ein
fach den Thoren des Zollhauſesmochten ſich Mann angeſammelt haben, des großenVerkehrs wegen gar keine Satenheir Plötzlich begann die

Menge zu nan und die herbeieilenden Carabineros mit
Steinen zu bewerfen. Da ſich in der Menge ſehr viele Frguen
und Kinder befanden, ſo konnten dieſe, den Befehlen ihrer Vor
geſetzten gemäß, nicht von den gab engg Revolvern Gebrauch
machen und mußten ſich auf den Säbel beſchränken. Bald
waren ſie entwaffnet, und nun ſtürzte ſich die ſſe auf das
denen riß die Thore und Zäune herunter und begann nach

ewalt angewendet. Vor
über 3000

erzensluſt Ballen von Tabak nach der Lineg zu tragen. Beim
efecht gab es auf beiden Seiten Tote und Verwundete e

wurden die Truppen requiriert, ehe dieſe aber noch einſchreiten
konnten, waren bereits über zwölftauſend Kilo der koſtbaren
Ware über die Grenze geſchafft worden.

(Köln. Volkszeitung.)

Heiteres.
Warum man nur das Klaſſenwahlſyftem nicht auch

a uf die Strafvollſtreckung überträgt? Verbrecher der
erſten Wählerklaſſe Feſtung; der zweiten WählerklaſſeGefängnishaft; der dritten Wöhlerklaſſe Zuchthaus! Es
wäre doch beſſer, wenn das gleich im Geſetz ausgedrückt wäre,
damit nicht ſchließlich ein Richter in Sehr Verdacht kommt.

ddeutſcher Poſtillon.)
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Prozent. Für Frankfurt a. M. betrug die Wertſteigerung nach
Angaben des Oberbürgermeiſters Adickes in der Zeit von
1842 bis 1894 in einem Falle 581,3 Proz., in einem anderen
507,6 Proz., in vier weiteren Fällen zwiſchen 400 bis 500
Prozent u. ſ. w.
In all' dieſen Fällen iſt der allgemeine wirtſchaftliche und

induſtrielle Aufſchwung das Reſultat der gemeinſamen
Arbeit der großen Geſamtheit; was aber ungezählte Tauſende
durch ihr Schaffen J ſtande gebracht haben, rüchteernten einige Hunderte von Hausbeſitzern ohne ihr Jan

und ohne daß ſie auch nur einen Finger darum zu
krümmen nötig hätten.

Dieſer unverdiente Wertzuwachs vermag auch noch in anderer
Weiſe zu ſtande zu kommen. Denkt man ſich eine vom Ver
kehr abgelegene Straße, womöglich eine Sackgaſſe, ſo iſt ohne
weiteres klar, daß hier der Grund nnd Boden niemals ſo hoch
im Preiſe ſtehen kann, als in günſtiger gelegenen Stadtgegen-
den. Nun erheiſcht das Verkehrsbedürfnis einen Durchbruch
jener Straße, ihre Verbreiterung, Verſchönerung e. Die Ver
kehrsverbeſſerung wird natürlich im Jntereſſe der Geſamtheit
unternommen; ſie kommt aber in der Hauptſache jener Hand
voll Hausbeſitzer zu gute, deren Häuſer in jener Gegend liegen.
Steigerung der Miets- und damit der Grundſtückspreiſe iſt die
unausbleibliche Folge; die Geſamtheit trägt die Koſten,
der einzelne heimſt den Gewinn ein. Jn Newyork
wurde bereits 1691 durch ein Geſetz beſtimmt, daß die Be-
hörden zur Ausführung von Verbeſſerungen für die Häuſer
der Stadt eine Steuer ausſchreiben können, die dem Sonder
vorteile entſpricht, den der einzelne daraus empfängt. Jn
neuerer Zeit iſt eine ähnliche Geſetzgebung faſt in allen Staaten
der Union durchgedrungen.

Von ganz beſonderem Jntereſſe iſt das neueſte engliſche Vor
gehen in dieſer Beziehung inſofern, als es ſich dabei nicht um
Beiträge zur Deckung der entſtandenen Koſten handelt, wie im
preußiſchen Kommunalabgabengeſetz, ſondern als man beſtrebt
iſt, den Wertzuwachs überhaupt zu erfaſſen. Nachlangen heftigen parlamentariſchen Kämpfen kam am 6. Juli

1895 ein Geſetz zu ſtande, deſſen Beſtimmungen im weſentlichen
folgendes beſagen:
Der Abgabe ſollen alle Grundſtücke unterliegen, bei denen

die Ausführung der Verbeſſerung einen weſentlichen und be
ſtändigen Wertzuwachs im Gefolge hat. ieſe Grundſtücke
ſind vor Ausführung der geplanten Verbeſſerung zu bezeichnenund abzuſchätzen. Früheſtens ein Jahr und päteſtens drei

Jahre nach Vollendung der Anlage iſt nach erfolgter Schätzun
die jedem Hauſe zugedachte Auflage beſtimmen. Dieſe Auf
lage entſpricht einer dreiprozentigen Rente von der Hälfte des
ermittelten Wertzuwachſes und kann durch Zahlung des drei-
unddreißigfachen Betrages der Rente auf einmal getilgt werden.
Glauben ſich die Jntereſſenten durch dieſe Steuer benachteiligt,
ſo ſteht es ihnen frei, den Ankauf ihrer Grundſtücke zu bean-
tragen, worauf der Grafſchaftsrat gehalten iſt, entweder das
Grundſtück zu dem durch die erſte Schätzung ermittelten Be
trage zu übernehmen oder auf die Auflage in dieſem Einzel-
falle vollſtändig zu verzichten.
Das iſt nur ein ganz unzulängliches Aushilfsmittel. Daseinzige Radikalmittel, das aber erſt mit der Sozialiſierung der

Geſellſchaft angewendet werden wird, beſteht darin, daß der
Privatbeſitz an Grund und Boden und an den Gebäuden auf-
hört. Damit iſt nicht etwa geſagt, daß die heutigen Beſitzer,
die ihr z ſelbſt bewohnen, aus demſelben verdrängt werden
e eccy ie bleiben mit Kind und Kindeskindern ruhig wohnen.
Zugleich würde dann die Hypothekenknechtſchaft aufhören.

SKoziales.
Ein neues Opfer der Frauenarbeit in Oberſchleſien'

Dortige Blätter berichten: „Ein ſchwerer Unfall ereignete ſo
an der Scharffſchen Glasfabrik in Gleiwitz. An einem der
Kollergänge war die 16 jährige Arbeiterin Viktoria Krolikowsky
beſchäftigt. Durch eigene Unvorſichtigkeit wurde ſie von
dem Werke erfaßt und dermaßen gegen die Umfaſſungswände
geſchleudert, daß ſie einen ſchweren Schädelbruch davontrug.
Die Schwerverletzte wurde mittels Droſchke ins hieſige Kranken-
haus geſchafft, wo ſie hoffnungslos darniederliegt.“ Durch
eigene Unvorſichtigkeit, damit iſt für die bürgerlichen Leſer die:
Sache erledigt. Wir aber erheben immer wieder die Frage
Gehört ein rats Mädchen zwiſchen die
raſenden Räder der Maſchinen?

Proletarierjugend. Wie freudlos der Mehrzahl der
Proletarierkinder der Daſeinsabſchnitt, der ſtets als der ſchönſte
des Lebens geprieſen wird, verſtreicht, wird durch folgende
Stelle aus dem Jahresbericht des Schuldirektors in Hohen-
ſtein (Sachſen) illuſtriert

„Jm Monat Februar d. J. fand eine Zählung der Kinder
unter vierzehn Jahren ſtatt, die im Gewerbe außerhalb der
Fabrik regelmähig thätig find. Es hat ſich hierbei heraus
geſtellt, daß von den ca. 2400 Schulkindern der Stadt etwa1450 ader en 60 Prozent mit Arbeiten am Weſt hl, oder
mit Knüpfen. Treiben, Spulen, Drehen von Qhugſten,
Nähen, Formen e. beſchäftigt ſind. Bei manchen Kindern
fällt die Arbeitszeit bereits vor den Beginn des Schul
unterrichts und erſtreckt ſich bis in die ſpäteren Abend-
ſtunden hinein.“
Man begreift angeſichts ſolcher Zuſtände, daß die ſ.

Behörden weder von Aufführungen noch von Rezitationen der
„Weber“ von Gerhart Hauptmann etwas wiſſen wollten

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Juli 1000.

Die öffentliche Perſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins am Donnerstag, in welcher über das Verhältnis der
Gewerkſchaften zur Sozialdemokratie verhandelt
werden wird, findet in Osborgs Bellevue ſtett.

Jn unſerem Feuilleton beginnen wir morgen mit dem
Abdrücke eines modernen Romans: „Die Erbſchleiche-
rinnen“ von E. v. Wolzogen, dem Verfaſſer der Er
zählung „Die Entgleiſten“, die im e ſo viel Anklang
bei unſeren Leſern und Leſerinnen gefunden hat.

Herr Dehne und die Freude. Man ſchreibt uns
Eine Freude hat der Geheime Kommerzienrat Dehne und
noch mehrere ſeiſer ne qus dem JnduſtriellenVerbande
geſtern der hieſigen Metallarbeiterſchaft gelegentlich der Schau
tellung von Barnum u. Bailey bereitet. Während einige
Herren mehrere Stunden „zum beſten“ gaben, ließ Herr Dehne
ſeine Arbeiter „die Freude in vollem Maße gen ezen und
gab den ganzen Tag frei. Schon am Sonnabend prangte ein

lakat an dem Fabrikthore, in dem Herr Dehne u. a. ſagte:
„Jch bin geſonnen, meinen Arbeitern eine Freude zu berei-
ten und laſſe den Betrieb am Montag vollſtändig ruhen, damit
die Arbeiter ſich auch den Aufbau des Zirkus anſehen können
u. ſ. w. Nun, die Freude ließe man ſich gefallen, wenn die
Arbeiter des Groß Induſtriellen Dehne, der ja ſonſt ein ſche
nobler Herr iſt und dem es nicht darauf ankam, zum Kaſſer

e e

e Vchet heran Denkmal 1860 000 Mk. zu ſpen
Maße genießen könnten. Glaubt denn Herr Dehne, daß ſeine
Arbeiter ſo närriſch ſind, mitten in der Nacht anſiſtehen um
beim Morgengrauen ſich den Aufbau des Zirkus anzuſehen.
Gewiß iſt der Aufbau intereſſant, aber daß die Arbeiter nicht
zu viel zu ſehen bekamen, dafür ſorgte Polizei in hin
reichendem Maße. Es wurden Abſperrungen getroffen, die
ſelbſt den Spießer zum Kopfſchütteln veranlaßten. Die „richtige

reude“ wird von den Arbeitern erſt am Sonnabend bei der
öhnung empfunden werden. Am 1. Mai wurde den Arbei-

tern die Freigabe des Tages verweigert und am 16. Juli wirdihnen der Lohnausfall ceſgegeungen Das iſt noch ein be

denkliches Zeichen für die allerdings vorwärts hie
Metallarbeiterbewegung. Jedoch liegt die den Arbeitern der
Dehneſchen Fabrik bereitete Freu e etwas tiefer. r v
ſoll nämlich et nicht viel zu thun haben, und ſo kam ihm die
Freude ſeiner Arbeiter jedenfalls ſehr gelegen.

den Nichtorganiſierten nun bald die Augen auf
gehen

Die Lage des Streiks bei Bertram iſt unverändert.
Die angeworbenen Streikbrecher können ſo wenig die tüchtigen
Spezialarbeiter erſetzen, daß Herr Bertram geſtern nachmittag
wei der Streikenden perſönlich bat, mit ihm ein Glas
ier zu trinken. eute verhandelt auf Wunſch des Herrn

Bertram eine Kommiſſion der Streikenden mit ihm über die
Ausgleichsbedingungen. Die Kommiſſion hält an ihren altenForderungen feſt Die Polizei geht ſeit geſtern nicht mehr mit

der früheren „Schneidigkeit“ gegen die Streikenden vor, wenn
auch das Aufgebot an Poligi ten noch immer ein ganz unver-
m ne hohes iſt. Der Streik iſt vom Hauptvorſtand
des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes als berechtigt aner-
r und die erſte Unterſtützung geſtern bereits ausgezahlt
worden.

Die tüchtige Stadtverwaltung. Man ſchreibt uns: Jn
nächſter Zeit werden die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
hier in Halle eine Generalverſammlung abhalten, wobei man
jedenfalls die alten bekannten Klagelieder über die notleidende
Landwirtſchaft ſingen, während zum Schluß der patriotiſche
Klimbim nicht fehlen wird. Bekanntlich hat ja auch der
Magiſtrat der Stadt Halle im wohlverſtandenen Jnter-
eſſe am 3. Juli er. in der Stadtverordnetenſitzung beantragt,
1200 Mark als Willkommensgruß zu bewilligen, welche Forde
rung der Herr Stadtverordneten Vorſteher aus Verſehen,
wie er ſagte, auf die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung
geſetzt hatte. Die Finanzkommiſſion hingegen beantragte, die
Sache in die geheime Sitzung zu verlegen. Man ſcheute dieOeffentlichkeit, da es in nſeres Stadtväter Verſammlung

immer ſchwieriger wird, derartige Forderungen durchzudrücken,
ſeitdem einige Hechte in dem Karpfenteiche ſitzen. Jm
Jahre 1895 z. B. wurden zu einer Feſtlichkeit des Landwirt
ſchaftlichen Zentralvereins 2300 Mark glatt bewilligt. Da nun
die Forderung von 1200 Mark diesmal in die geheime Sitzung
verlegt wurde, ſo iſt die Dürgerſchan nur auf Vermutungen an
gewieſen. Die Vermutung kann aber nur dahin gehen, daß
die Summe bewilligt worden iſt, denn ſonſt hätten
die Herren keinen Grund zur Geheimhaltung.

Eigentlich ſollte man die Bewilligung kaum für möglich
halten, da doch die halleſchen Pfefferſäcke und Zunftbrüder
ſonſt nicht genug auf das Genoſſenſchafts und Konſumsvereins-
weſen ſchimpfen können. Und die land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften leiſten doch auf dem Gebiete des Konſums ganz Er
kleckliches.

Abgeſehen von den Kornhausgenoſſenſchaften, liefert ein Be
richt der hieſigen Zentral-Ankaufsſtelle der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen ganz beachtenswertes
Material dafür, daß ſich die Herren ſehr gut auf das Geſchäft
verſtehen. Aus dieſem Bericht iſt zu erſehen, daß die Ankaufs
ſtelle in den 10 Jahren ihres Beſtehens einen Umſatz von
6 338 540.80 Mk. erzielte und ihren Abnehmern davon
einen Rabatt von 634 000 Mark zurückvergüten konnte.

Außerdem geht aber auch dem Bericht hervor, daß ſich die
Herren nicht nur mit land wirtſchaftlichen Maſchinen und Ge-
räten befaſſen, wie es in der Firma heißt, ſondern daß ſie alles
mögliche z. B. Fahrräder, Geldſchränke, Nähmaſchinen,
Petroleum, Kleiderbürſten, Schmierſeife uſw. verkaufen. Kann
man es von unſern Standpunkte auch den Leuten nicht ver
denken, wenn ſie ſich zuſammenthun, um ihre Bedarfsartikel ſo
billig wie möglich zu beziehen, ſo haben doch diejenigen, welche
fortwährend in Mittelſtandsretterei machen, gar keinen Grund,
aus den Taſchen der Steuerzahler derartige Genoſſenſchaften
zu unterſtützen.

Aber auch die halleſchen Arbeiter haben keine Urſache, dieſen
Leuten irgendwelche Sympathie entgegenzubringen, denn die
8 Markthelfer, welche in der hieſigen Zentral-Ankaufsſtelle be
ſchäftigt ſind, erhalten bei 11ſtündiger täglicher Arbeitszeit
einen Wochenlohn von ſage und ſchreibe 17 Mark, ſo daß den
ſelben nach Abzug von 39 Pfg. für Krankenkaſſen- und
Jnvalidenbeiträge ein Nettoverdienſt von 16.61 Mark verbleibt.
Das macht pro Stunde 23 Pfg., ein ſchönes Stück Geld für
einen Familienvater, da kann die Heiligkeit der Ehe gedeihen
Es macht aber nichts, der Herr Profeſſor James hat recht
wir haben eine ſehr tüchtige Stadtverwaltung! C.

Die Berliner Fahrradhandlung Roſenan beſitzt die
Keckheit, auf Grund des Preßgeſetzes von uns eine Berichti
gung unſeres Artikels über den GutſcheinSchwindel dahin

verlangen, daß nach dem Urteil mehrerer Juriſten der
eiterverkauf der Gutſcheine nicht ſtrafbar und die Warnung

des Berliner Polizeipräſidiums vor dem Vertrieb der Gut-
ſcheine deshalb unberechtigt ſei. Ohne „Juriſten“ zu ſein,
hatten wir dieſen Standpunkt ſchon in unſerem letzten Artikel
über den GutſcheinSchwindel ausdrücklich vertreten, zugleich
aber erklärt, daß das Gutſchein-Syſtem trotzdem ein Schwindel
inſofern bleibt, als zwanzig andere Perſonen je 7 Mark
Bezahlung des Rades, das dem Einundzwanzigſten für 7 M.
geren wird, beitragen müſſen. Nun zweifeln wir zwar keinen

ugenblick daran, daß es der Firma Roſenau leicht ſein
würde, für gutes Geld einige „namhafte ſten aufzutreiben, die auch das beſtreiten und die ſchließ ich nachweiſen,

daß die Firma Roſengu aus purer Menſchenliebe bei jedem
Rade 140 M. e allein zum Glück iſt der unverdorbene
Laienverſtand kein Juriſtenverſtand, und für den Laienverſtand
wird das Gutſchein-Syſtem bleiben, was es war und iſt,
nämlich ein raffinierter Schwindel.

Zur Wohnungsfrage. Jn Würzburg beſchloß der
Magiſtrat bezüglich der Verbeſſerung der dortigen Wohnungs
verhältniſſe u. a.: Von Erbauung von Arbeiterwohnungen
ſeitens der Stadt ſei vorerſt t auszuſprechen ſei, daß
etwaige auf Erbauung von Arbeiterwohnungen ausgehende Be
ſtrebungen von Privatunternehmern, insbeſondere gemeinnützigen
Geſellſchaften, ſeitens der Stadt thunlichſt unterſtützt werden.
Bezüglich der Wohnungsverhältniſſe der im Dienſte der Stadt
tehenden Bedienſteten zunächſt des Gas und Waſſerwerkes,
ollen ein e Erhebungen gepflogen und bei ungünſtigemeſultate ſ.

die Errichtung von Wohngebäuden für dieſe ins
Auge gefaßt werden. Von Zeit zu

4 n 4 v a 4 v rG e e n e c X re 7 ee e r e et F.

dieren, dieſe auch in vollem z über die Wo

eit ſoll die Erhebung
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verhältniſſe in der Stadt und über die wirk
ſchaftlichen e der ärmeren Bevölkerung fortgeſetzt
werden. Ein unentgeltlicher Wohnungsnachweis für u en
bis zu 500 Mk. Miete ſoll mit dem unentgeltlichen Arbeits
nachweis verbunden werden. Seitens der Stadt iſt der Er
werb von Grundſtücken in der Peripherie des ſtäd-
tiſchen Gebiets behufs Errichtung von Arbeiter
wohnungen ins Auge zu faſſen.Wann wird der hieſige Magiſtrat etwas ähnliches thun?

Barnum u. Bailey bitten uns, wiederholt darauf hin
weiſen zu wollen, daß morgen (Mittwoch) die Nachmittags
Vorſtellung bereits um 2 Uhr, die Abendvorſtellung um */28
Uhr beginnt.

Die Gerichtsferien, die vorgeſtern begonnen haben,
dauern bis zum 15. September. Während der Ferien werden
nur in Ferienſachen, event. auch in anderen Sachen, ſoweit ſie
beſonderer Beſchleunigung bedürfen, Termine abgehalten und
Entſcheidungen erlaſſen. Ferienſachen ſind Strafſachen, Arreſt-
ſachen und die eine einſtweilige Verfügung betreffenden
Sachen 2c. Auf das Mahnverfahren, wer S
verfahren, das Konkursverfahren und die Grundbuchſachen
ſind die Ferien ohne Einfluß.

Beim Stricken nickte die 63jähr. Beamtenwitwe Johanne
Ullrich ein. Dabei drang ihr eine Stricknadel derart in
das linke Auge, daß dieſes erheblich verletzt wurde. Das
andere Auge hat unlängſt wegen Star operiert werden müſſenund iſt nahezu erloſchen.

Geſtorben iſt in der Klinik der bis Schneiderſohn
Kurt Horſtmann, der ſich beim Auffallen auf einen
eiſernen Zaun eine ſchwere Verletzung des Unterleibs zuge-
zogen hatte. Gleichfalls erlegen iſt ſeinen Verletzungen
der Schriftſetzer Otto Rauch bach aus Naumburg, Der
ſchwer verunglückte, als er einem Brauereibeſitzer beim Um
kippen eines Faſſes behilflich war.

Von einem Radfahrer wurde der 62 jährige JnvalideWrpreeiß umgefahren. Er erlitt eine Gehirnerſechütterung
und einen Bruch des Naſenbeins.

Jn die Saale fielen geſtern an der Hafenbrücke zwei
Knaben im Alter von 6 reſp. 9) Jahren. Ein vorüber ehenderjunger Mann ſprang ſo wie er ging und ſtand ins Waſſer und

rettete beide Knaben. Ein Bravo dem Retter!
Arbeiter-Sekretariat Halle a. S. Geiſt rage 21,

erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 9. bis 14. Juli
haben das Sekretariat 150 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 18, Miets-
treitigkeiten 15, Forderungen 12, Dienſtbotendifferenzen, Straf
achen je 11, Arbeitsdifferenzen 10, Austritt aus der Kirche 7,
rankenverſicherung, Erbſchaft je 8, Alimentation, Privatklage,

Steuerreklamation je 5, Strafbefehl 4, Aufhebung des Lehr
vertrags, Militärangelegenheit, Eheſcheidung, Vereinsangelegen
heit, n nadetzwerſicherzng je 8, Bücherbeſtellung, Militär
angelegenheit, Erlangung der Konzeſſion, Altersrente, Schaden-
erſatzklage 5 2, Armenunterſtützung, Zivilklage, Vorenthaltung
der Jnvalidenkarten Zeugengebühren Wandergewerbeſchein,
Gerichtskoſten, Kolportage, Wegeordnung, Schlafſtellenweſen,
Hebammentare je 1. Erledigt wurden durch mündliche Aus
künfte 120, auf ſchriftlichem Wege 30 Fälle. Nach Stand oder
Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter
120, Ehefrauen 12, Witwen 6, ſelbſtändige Gewerbetreibende 5,
Dienſtboten 4, Lehrling, Arbeiterin, Fabrikant je 1. Von den
Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 83 und verteilen
ich dieſelben auf, die einzelnen Verbände w.

aurer, Metallarbeiter je 20, Fabrikarbeiter 8, Maler, Holz-arbeiter je 5, Bergarbeiter, Bauarbeiter, Schmiede je 8, Brauer,
andelshilfsarbeiter, Steinſetzer je 2, Steindrucker, Böttcher,
immerer, Schneider, Keſſelſchmiede, Tapezierer, Steinarbeiter,
aſtwirtsgehilfen, Tabakarbeiter, Former je 1. Jhren Wohn-

ſitz hatten in Halle 97, Giebichenſtein 8, Kröllwitz 8, Wer
Merſeburg, Morl, Bitterfeld, Wörmlitz, Lettin je 2, Döllnitz,
Paumburg, Köſen, Zwintſchöna, Wallwitz Ondorf, Dir
Nietleben, Croſſen, Gröſt, Locherau, Tollwitz, Roitzſch, Droyßig,
Grünewalde, Böllberg, Trotha, Lieskau, Zappendorf,

altenmark, Oppin, Diemitz, Tollwitz, Wettin, Reideburg,
aneng, Röckendorf, Ammendorf, Schkeuditz je 1 der Parteien

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
ord 32 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 9, Darm

atarrh 3, Magen und Darmkatarrh 2, Altersſchwäche 1. Ge
hirngeſchwulſt Herz und Lungenleiden 1, chroniſcher Nieren
entzündung 1, Atrophie 1, Magenkrebs 1, Krämpfen 3, Nieren-
entzündung 1 Kinnbackenkrampf 1, Marasmus ſenilis bei
Bonne 1, Gehirnlähmung (Apoplerie) 1, Diarrhoe 2,
otgeburten 3. ſich 1 in einem hieſigen

Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.
Jn HalleSüd verſtarben 50 Perſonen und wer an: Lungen-

chwindſucht 4, Brechdurchfall 16 Prpenfe l-Entzündung 1,
ungenentzündung 4, Vebensſchwäche 2, Krämpfen Knochen-

fraß Croup I, Hirnhautentzün ung 2, Herzerkrankung 1,
Kehlkopfgeſchwulſt 1, Diphtherie 1, Gebärmutterkrebs 1, Darm
katarrh 2, Bauchfellentzündung 2, Knochenmark- und Nieren
entzündung 1, Bleichſucht 1, Luftröhrenkatarrh 1, Bruſtkrebs 1,
Quetſchung des Bruſtkaſtens 1, Lungenkatarrh 1, Stichverletzung
des Bauches 1, Entkräftung 1, eingeklemmt. Bruch 1, Schaiden
glef 1. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Die Liebe Calſo.“ Wie den Veſern vielleicht no
noſſe Wolfsd t im vorigen re auf Grund einer An
dige des Superintendenten von Weißenfels, Dr. Ottomar
Lorenz, wegen Gottesläſterung zu 6 Monaten Gefängnis

verurteilt. Das ſcheint aber dem frommen Herrn Super-
pren denten noch nicht gſJua geweſen zu ſein. Jn Wolfsdorfs

rozeßakten befindet ſich nämlich ein Brief des genannten
Theologen, in welchem er die Staatsanwaltſchaft auf einen
beigelegten Artikel des Reichsboten aufmerkſam macht. Dieſer
Artikel enthält einen Bericht über einen Vortrag, den Wolfs
dorf am 31. März in Thale a. H. gehalten hat. Wenn
man bedenkt daß der Vortrag in Weißenfels, deſſentwegen
Wolfsdorf verurteilt wurde, am 4. Februar ſtattgefunden,wenn man ferner bedenkt, raß Thale a. H. gar nicht in die
Superintendentur des Herrn Lorenz gehört, ſo muß man an
erkennen, daß der beiige Eifer des hochwürdigen Herrn ebenſo
anhaltend wie weitblickend iſt. Wie aber ein ſolches Verfahren
mit der Lehre Jeſu von der Nächſten- und Feindesliebe in
Ei bringen iſt, ja das wiſſen die Götter.

urt.

riſti dringet unserinnerlich, wurde Ge

Staßfu Die 3 Jahre alte Tochter des Expedienten
Lämmerhirt wurde aus dem Sportwagen aufs Eiſenbahngeleis
geſchleudert und überfahren. Sie war ſofort tot.

Schönebeck. Jm benachbarten Droß Salte Kärzte der
immermann Crakau vom Neubau des Tiſchlermeiſters
chulze aus dem zweiten Stockwerk herab. Außer einem

bruch erlitt er ſchwere innere Verletzungen, ſo daß er inskenhaus geſchafft werden mußte, wo er aber bald Fe

letzungen erlag.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Bei einer Karambolage zweier Milchwagen wurde der
immermann Wolf aus Werchläge von den herabſtürzenden

Milchkannen e am Kopfe verletzt. Die Ehefrau des
Fährmeiſters Schmidt in Gottesgnaden ſtürzte die Treppe
hinab und war ſofort tot. Beim Kirſenvſtn en ſtürzte die
67jährige Wittwe Amalie Werner in Merſeburg von der
Leiter und zog ſich zwei Brüche des linken Armes zu. Beim
Heuaufladen verletzte ſich der 18jährige Knecht Albert Müller inaundorf das Kinn in erheblicher Weiſe. Von einem

ferde wurde der Geſchirrführer Auguſt e De 8
m

rm
an

inen Ver

erg geſchlagen und ziemlich ſchwer verletzt. euürzte der Vutsbeſt er inrich B Beiersdorar der und brag ar rachwiß in Beier
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Oiume und Bertha Walt Klaus 1 öttm d H. Der Arbeiter Fiſcher, 58 J. (Klinih).Vriefkaſten der Redaktion. aß veele 14 z e e ar ch, G atiA. K. in T. Warum denn leich klagen, re hre und Hertha w. er e wie Den Arbeiter ger Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen

wü i Fran bar terten a l Ouittung.or em aihr die eWnergahet z Waren e Wurſt ie 77 er Ferne n et T. (Bernhardoſtrahe 82). Dein Kaufmann Friſch ein S. (Marien Jm Monat Juni gingen bei dem Parteivorſtand folgende
hrer Zeugen nicht, ſo können Sie dann immer et J l r. Arbeiter Richter eine T. (Lilienſtraße 4). Dem Arbeiter Jung ein Parteibeiträge ein:

w

Schiedsrichter in Anſpruch nehmen. Ceſtorben: Des Schneider Horſtmann S 6 J. (Klinih). Die Witwe Brederlow, Arnſtadt 10. Augsburg 20. AltWarthau, Kr. Bunzlau88 J. Sophienſtraße J Des Schloſſer Becker S. 2 Mon. Alter Markt 29. Des 30. Achim 150.--. Berlin, Beiträge der Wahlkrei e: 1. Kreis
Arbeiter Göpſchel T. 7 Mon. Schwetſchkeſtraße 23). Des Schmied Kaſeler S. 100. 2. Kreis 150. 3. K s 500.-. 4. Kreis ſt 1000Quittung. 11 Mon. Klinik). Des Landwirt Spiegler T., 6 Mon. (Klinik). Die Witwe Siemroth, T rei reWwat dem Anſchauen des Umzuges der Affen und Kamele im J Elinil). 4. Kreis Südoſt 1000. 6. Kreis Roſenthaler Vorſtadt und

Weißen Roß für Parteizwecke geſammelt 3 M. durch R. alle (Nord), 16. Juli. e rnd brunn en 600. 6. Kreis Moabit r e eGüldenberg. Aufgeboten: Der Fabrſkarbeiter Schönbrodt und Rlara Berger Hermannſtr. 18 edding und r Wienburge Vorſtadt 650. 6. Krei chön
äun, 44). Der Fleiſcher Semmler und Eliſe Buchmann Jägerplatz 34 und W w t e Win Bee Beitrge, uochum 50 remen 21.10 ern 50 raun gStandesamtlche Nachrichten. u8 Se gliehuge r PolizeiSergeant Engelmann und Eliſabeth Strömer (Sophien 100. Bremen 300.—. Bernburg Rückzahlungen 300.—

Halle (Nord), 14. Juli.
Eheſchliehungen: Der Artiſt Naundorf und Hedwig Wagner Albrechtſtraße 46end Breiteſtraße 13). Der Poſtſchaffner Henze gen. goh un Jda a (Bern

burgerſtraße 16 und H.-Tr., Magdeburgerſtraße 82). Der nein rer Arndt und
Marie Beilicke (Fritz Reuterſtraße 8 und Friedrichſtrade 29). Der Glaſer Leſſig und

Dem Schloſſer
ein S.

GSedoren: Dem Arbeiter Grothe ein S. (H.S., Böckſtraße 0).
eine T. (Herderſtraße 2).

G., Eichendorffſtraße 5).
Dem Fei enhauermeiſter Häniſch ein S. (H.-G., t r 3).

Dem Zimmermann Dohme eine T. (H.-Tr.,
Krauſe ein S. (H.-T., Magdeburgerſtraße 55).

Dem Schmied Krauſe ein S

Dem Tiſchler Müller

Dem m m 5.

Bremerhaven 100. Breslau 3. Bamberg, Jäcklein, Rohr
See bach 5. Caſſel 300.-. Chemnitz 4.—. Darmſtadt 200.

r h Durlach 60.--. Eving 3.10. Erfurt 25. Jallenverg 5 (Oberſchl.)
Flensburg 100. Friedrichsort bei Kiel FürthAnung Beyer gerichtete 53 und Goetheſtraße 38). Der Arbeiter Kil und Trümper ein S. (H..Tr., Brachwitzerſtraße 2). Dem Urbeiter Scharf ein S. (H G J GMinna Verzag Wuttetinkſtrade I. Der echloſer Vorte und ne vege Higtenft. D. Dem Arbeiter Oppermann ein S, H Tr. Brachwißerſtr. 45. in 800. rra Stoß 167 Bremen d ben im c

(ändelſtrahe 27 und Trebnitz). Der Apotheter Weiß und Helene Strey (Prettin und Geſtorben: Des Keſſelwärter Heide S. 2 Mon. H. Tr. 7). Des Urg aſte er Wh m und Margareta Hartmann (H.-G., Große ch 6 Mon. (S illerſtraße 33). Des Maurer Pille S., 8 Mon. r in der E Expedition des Echo 2 362.85.
runnenſtraße 39) er Drahtzieher Worm und Auguſte Gneiſt (Leſſingſlraße 10 und J 2 650 aH. Gr. Brunnenſtr. 15) v ſt Eeſſingſtraß Halle (Süd), 16. Juli. urt 3. Hannover 1000. Hamburg 2 Je
Ceboren: Dem Händler Kleemann eine T. (Gr. Wallſtraße 2).

Rothhardt ein S. (H.-Tr., Saaleſtraße 75.
Bruunenſtraße 27).

Dem nDem Tiſchler Schmidt ein S. (H. Gr.Dem Kaufmann Goſe ein S. (H.-Tr., Saaleſtraße 3 Dem
Aufgeboten:

Dryanderſtraße 27).

Der Arbeiter Weitmann und Anna Krüger (Großer Berlin 13 und
Hennig (Mückenberg).

Major von Heyking und Alwine von Kaltenborn-Stachau (Sondershauſen und Halle).
Der Monteur Fiſcher und Selma

Wer eburg.
i Den Genoſſen zuy Kenntnis, ba ſich meine Wohnung jetzt

Klempner Tſchipaug eine T. (H.-G., Triftſtraße 9a). Dem Werkmeiter Schäfer ein S. Der Heizer Regnowsky und Selma Hun r Der Arbeiter Zahn und Gr. Ritterſtraße 19, I, befind et.
D. G. Burgſtr. 498). „Dem Kontrolleur Wigand eine T. (Scharrenſtr. 5) Pauline Brockhauſen (Burgberg 51 und Halle). Der Maurer Knaut und Anna Höpfner W. Kath
Geſtorben Des Arbeiter Lohrengel Ehefrau, 57 J. (Jägerplatz 24). Des Dach- (Lieskau). V auensMi berſegie 9 Mon. Feidrase 9). Des Ärveiter Behringer S., 10 Mon. (H.-G., Eheſchlieungen: Der Gaſtwirt Kaufmann und Anna Wiegand (Jlmenau). Der ertr mann.

gſtraße Des Maurer Bergmann T., 2 Mon. (Henrietteuſtraße 37). Des
Des Arbeiter Hadermann S.,

Halle (Süd), 14. Juli.
Aufgeboten: Der Monteur Wedler und Gertrud Gundlach (Hamburg und Dom

platz 3). Der Eiſendreher Neupert und Jda Völkner (Bahnhofſtraße 15 und Leſſing-
ſtraße 21). Der Bergmann Loreuz und Wilbelmine Spott (Große Schloßgaſſe 6). Der
BPhotograph Reinecke und Marie Weber (Fulda und Glauchaerſtraße 62). Der Feuer
wehrmann Armes und Klara Hummel (Große Märkerſtraße 19 und Krautheim). Der
Former Richter und Bertha Brinck (Magdeburg und Schönech).

Refſaurateur Melle T., 6 Mon. (Dardendergſtraße 35). Seboren:
7 Mon. (Fleiſcherſtr. 39).

burgerſtraße 96).
Langner eine T.

burgerſtraße 4).
Blume ein S.

Eheſchliezungen: Der Poſtbote Kirchhof und Alwine Leuck Merſeburgerſtr. 29 ſtraße 12).
und Pfännerhöhe 59). Der Mechaniker Richter und Anna Kabiſch Meckelſtraße 7 und Geſtorben:
Granau). Der Handſchuhmacher Kohl und Emma Skeries Brunoswarte 30 und
Jakobſtraße 45). Der Klempner Steinberg und Bertha Frohberg (Bahnhofſtraße 9
und Forſterſtraße 37). Der Geſchirrführer Landmann und Luiſe Weſtphal (Burgſtr. 69
und Magdeburgerſtraße 65). Der Schloſſer Renne und Marie Derl (Glauchaerer. 73
und Lilienſtrabe 4). Der Schloſſer Hammer und Alma Meinhardt (Beeſenerſtraße 26
und Annenſtraße 3). Der Aſſiſtent Will und Martha Haaſe (Herrenſtraße 14 und
Weingärten 46). Der Kaufm. Baſtian und Olga Henze Deſſau und Nikolaiſtraße 12).

Maler Moritz und Anna Koch 29 und 54). Der 2

ſtraße 17).

ſtraße 4).

Dem Arbeiter Sondershauſen eine T. (Merſeburgerſtraße 50)
Dem Arbeiter Franz eine T. (Ritterkraße 2).

Sophienſtraße 8). Dem Maurer Bachmann eine T. Park

Des Muſiker Krüger T., 5 Mon.Noack S., 5 Mon. Friedrichtrade 60). Des Verwalter Kleiner Ehe
Des Arbeiter Nikolai S., 6 Mon. (Thomaſiusſtraße 38 39).

Des Arbeiter Oswald S., 7 Mon. Schloſſer

ein S. Forſterſtraße 38).
niker Kunze eine T.

Kozold T., 10 Mon. (Schloſſerſtraße 72).
Des Arbeiter Beyer S. 6 Mon. (Schloſſerſtraße 10).Simon S., 6 Mon. (Zwingerſtraße 29).

(Hallorenſtraße 1).
Bahnwärter Seidel Ehefran, 84 J.

h 4).

Kutſcher Fleiſcher und Henriette Braune (Landwehrſtr. 19).
Dem Tiſchler Haberland eine T. Taubenſtraße 12).

Herbſt ein S. (Trödel 16).
Kernmacher Ulrich ein S.

Dem Arbeiter
(Ratswerder 19).

Dem Monteur Kunze eine T. (Lerchenfeldſtraße 11).
(Bernhardyſtraße 7).
Dem Stellmacher Kolberg ein S. (Martinſtraße 7).
(Frieſenſtraße 13).

Schika ein S.

(Grünſtraße 12).

Des Bäckermeiſter Schröder T., tot
(Klinik).

Des Arbeiter Schübel T., 5 Mon.

Dem Bäckermeiſter
(Raffinerieſtraße 32).

Dem Schloſſer Konther ein S. Merſe

Dem Bauunternehmer Hammer ein S. (Reide-

Dem Arbeiter eine T. (Bäcdkerſtraße 8). bei
Dem Kellner Altmann

efrau, 55 J. (Park

Des Markthelfer
Des m Rennert T., 5 Monateeb. (Thorſrraße 20).

Des Arbeiter Ehrlich T., 8 Monate
S2222 13).

Dem An unſere Poſtabonnenten!
Bei unpünktlicher Zuſtellung oder gänzlichem Ausbleiben des

Volksblattes iſt ſtets Beſchwerde bei der Poſtſtelle zu erheben,
der man abonniert hat. Erſt wenn die Beſchwerde

erfolglos bleibt und die Mißſtände in der Zuſtellung ſich
häufen, wolle man ſich an die Expedition unſeres Blattes
wenden. Um irrigen Vorausſetzungen vorzubeugen, ſei mit
geteilt, daß der Expedition des Volksblattes die Namen der
Poſtabonnenten nicht bekannt gegeben werden und die Poſt
nur die Zahl der nötigen Exemplare angiebt.

Dem Arbeiter

Dem Kutſcher

Dem Mecha-

Des Arbeiter

Des Arbeiter

Des

S Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.

Sozialdemokrat. Sereinf. Halleu. d. Sualfr.

Donnerstag den 19. Juli abends 9 Uhr in Osborgs Bellevue
große Verſammlung.Tagesordnung: Die Gewerkſchaften und s Sozialdemokratie

Referent: Genoſſe Stadtverordneter Albreceht, Korreferent: Genoſſe
Stadtverordneter Kummer.

Alle Gewerkſchaftsmitglieder und Parteigenoſſen r hiermit zu zahl
reichem Beſuch eingeladen. Der Vorſtand.

TeuchernSonntag den 22. Juli er. wie Punkt 1 Uhr im Gaſthof zum
grünen Baum

grosse Volksversammlung
für Männer und Frauen.Tagesordnung 1. Jeſus als Voltsmann

Kriegsgett 2 Referent: Herr r Weißenfels.
De Entree 10 Pfg.

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

2. Jſt unſer Gott ein

Der Einberufer.

Osborgs Bellevue.
geh grosses Frei- Konzert.Uhr:Veeſe Konzerte u re r Dienstags d reitags ſtatt.

r anMorgen Mittwoch nachmittags von 3 U
Großes Familien-Frei- Konzert.

Halle a. S. nur noch 2 Tage. Heute und Mittwoch.
Nachmittags um Z, abends um 8 Uhr. Einlaß um 1 u. 47 Uhr.

Der Am Mittwoch beginnt die Nachmittags- Vorſtellung um 2 Uhr
und die Abend- Vorſtellung um 8 Uhr. Einlaß 1 und 6 Uhr.

BARMXNUMI C BA III
grösste Schaustellung der Erde.

Grossartiges internationales Vergdügungs-Etadſissement

In Amerika gegründet.
Macht jetzt seine Reise dureh Deutsehland

in 70 eigens dazu Konstruierten Eisenbahnwagen, welche 4 Züge à 17 Wagen
bden. Das ganze ungeteilte Ensemble wird unter 12 gewaltigen Zelt-
Pavillons ausgestellt, deren grösster bequeme Sitzplätze für ca. 15000

Personen enthält.
Tägliche UVnKosten 30 000 MarK.
70 Pferde in einer anege vorgeſühbrt.
40 Pferde zu einem Gespann vereint.
400 Pferde in der Pferdeausstellung.
20 Eleſanten in 3 Manegen vorgeſführt.
75 AKkrobaten auf 2 Bühnen.
50 Jockeys und Kunstreiter.
12 Meisterschaftsreiter.
20 Tiere als CIowuns.
20 der witzigstenm Clownus der Welt.

Ein ausgewaähltes Programm in 100 Nummern
in 3 Manegen, auf 2 Bühnen und 1 Rennbahn.
300 bewährte Darsteller 300.

JOHANNA, das berühmte Riesen-Gorilla-Weibechen.
2 Menagerien 2.

Billets haben Giltigkeit für alle angezeigten Sehens würdigkeiten und geben
dem Inhaber Anrecht auf einen Sitzplatz. Keine Naehzahlungen-

Taglien 2 Vorstellungen um 3 und um s Uhr. Eröffnung 1 Stunde 6008080800000800000880000
vor Anfang der Vorstellung zur Besichtigung der Menagerien, der interessanten
lebenden menschl. Abnormitäten und einer ganzen Sammlung von Wunderaingon.

Preise nach Lage der PIätze: Entree incl. Sitzplatz 1 und 2 M.,Sperrsitz 3 M., Reservierter Platz 4 M., Loge pro Platz 6 M. Kinder unter
1ò Jahren zahlen die Hälfte für alle Plätze mit Ausnahme der 1 M. Plätze
ſämtliche Plätze sind nummeriert mit Ausnahme der 1 und 2 M.-Plätze. 4 und
6 M. Plätze werden vom ersten Tage der Ankunft ab verkauft, in Albert
Neuberts Ruehhandiuug, Postatrasse 7. Der Billetverkauf findet an
der Kasse bei Eröffnung der Ausstellung statt.

Eine rtige Baumwoll-4 Enmpfehle mich in Buchbinder-Ar-
Spinnerei ſucht beiten aller Art, ſowie Bilder-EinArbeiterinnen

Morgner,
ohen r c Buchbinderei u. Papierhandlung,

GeverhſchaftsLurtel Bitterfeld.

Sonntag den 22. Juli 1900 in
Oelzners Lokal

ewerkſchaftsFeſt,beſtehend in walts Felt

Ge Verloſung, Preisſchießen u. abends 8 Uhr Ball
Der Vorſtand.

Achtung
der e für6eschirrführer, Markthelfer, Packer

und 6eschäftsdiener, Speditions- undKohlenarbeiter deſime sich bei

Bernhard Siegel, Jakobstr. 42.
Der Ardeitsnachweis ist für beide
Teile Kostenlos.

J. ſ. Herm. Simon.

lenDirektion: Fr. Wiehle.

a Neuer SpielplanW i Münchens populärſten
Komiker

Hans Hauser
an der Spitze.

Mittwoch

S la u ſtHerm. Kunter,
Albrechtſtr. 26.

Kretzsceham.
Sonntag den 22. Juli 1900

r Enten- Kuskegeln. We
Friſchen Kirſchkuchen.

Hierzu ladet freundlich ein
Franz Nucoke-

Heute Dienstag Schlachte Feft.
A. Born, Zeitz, Ritterſtraße.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicherKontrolle Angeferithi-

giebt in Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.à x n Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man
gende Muttermilch. Zu haben in

Apotheken Droguerien,ne olonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Kari Koens Nährzwiebackfabrik.
alle a. S.

H. Böhlert, Soßſchlächterri,
Reilſtraße 126

empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
Wurſtwaren.

Achtungsvoll E. Böhloert,
Telephon- Anſchluß Nr. 900.
Knochen, Lumpen, altes Eiſſen, Bruch

metalle kauft zum höchſten Ta espreiſe.
Auch wird die Ware auf Beſtellung

abgeholt. G. Grassmeyer,
Schillerſtraße 24.

e Lirlon dieſer Zeitung erbeten. halle a. S.-G., Advokatenſtr. I.
Bäackerleprling

ſofort geſucht Kl. Stei

Wer ſeine Kinder lieb hat, 8

r

Konsum- Verein zu Teuchern.
Cingetr. Genossenschaft m. beschr. Faftpfl.

Sonntag den 22. Juli 1900 nachmittags 3 Uhr
ordentliche GeneralVerſammlung

im Gaſthof Zum grünen Vaum, Teuchern.

e u1. Ding der Geſchäftsbilanz für das 2. Quartal 1900 und Entlaſtung
s Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinnes.

3. Bericht über die Verhandlungen des Unterverbandstages.
4. Geſchäftliches.

Teuchern, den 7. Juli 1900.Der Auffi tsrat e nie vereins zu Teuchern. E. G. m. b. H.
Guſtav Petermann, Vorſitzender.

Crevbnitz.
Zur gelangen n rtiguwg e daß mein Lokal den Arbeitern vonTrebnitz und Umgegend wieder zur Berfüg ng ſteht. Es wird mein Be-

ſtreben ſein, mit guten Speiſen und Getränken beſtens aufzuwarten.
Hochachtungsvoll

Emil Treudädler.
äFrit r e r Apotheke

fiehlt eine ho feine en arre! lange plnae.
Schneeweißer Brand. 100 S e Es PJeder Verſuch echkeſeünig t

Restaur, zur Jerrasso,
Jnh.: Max Stejskal.

in großes Hchlachtefeſt.
uWura hie per Wellfleiſch. Abends friſche

Verkauf auch außer dem Hauſe.

Es ladet ein Der Obige.

emg

Her sin n Sofſomtopi

riecht mancher Leinengehrank,
weil die Wäsche mit üdel- 2
riechender Schmierseife

22
und nieht mit

Dr. Thompsons Seltenpulver
mit dem S CRWAN

gewaschen ist. Damit wäre die Wäsche
blendend Weiss hätte einen frischen

ruch.
Man verlange es Aher al

Sämtl. Parteiſ hriften
Die Volk8buchhaudlung

Gründlichen Unterricht
in Schönſchrift, kaufm., landwirtſchaftl.
und Hotel ich ſühruns Zenographie
im kaufm. u. gewerbl. Rechnen, in dWechſelkunde, Korreſpondenz und euf

den Schreibmaſchinen Hammond, Em
pire, Remington und Blickensderfer an
Herren u. Damen jeden Alters erteilt

Franz Wehmer,
Anterrichis-Juſtitut, Gr. Alrichſtr. 33.

Kanarien-Weibkauft ren zu höch n
Bösochel, Blumentha

Ein Schmied geſucht bei

e

Vetzinhles Drahtgefirqt

in allen e empfiehlt
Paul Schneider, r urper-ſtraße

Lederpanioffein,
Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammetu. Kordpantoffeln verkauſt zu den

billi ter a r ſcherfndler eiſcherſtraße 41.Bill. Bezugsquelle Wiederverkktfer:

Gutes kräftiges Brot
empfiehlt Friedr. AckermWeberſtraße 19, e Zeitz.

Zur Anfertigung von Wä ndKindergarderobe eigen 4
rau M. Rammler,

reiſen
8.

Gr. Wallſtr. 42 v. 6. Zwanzig, Giebichenſtein, Zietenſtr. 34.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Polksblatt.
Nr. 164

Es iſt erreicht.
Nun ſtimmet in den Chorust 2 ift ſteigt. s r n
un ſinget mit, o roß, ob Klein:Hurra, es iſt erreicht. en
Wir haben's herrlich weit gebrachtJm lieben Deutſchen Reich, b a

Und wer vran zweifelt und drob lachtWird rausgeworfen gleich. 9

Als guter braver Patriot
Gilt uns nur der geaicht,
Wer aller Armut jetzt und Not
Das Ende ſieht erreicht.

Wer in der Arbeit der Fabrik
St Stunden front und keucht,

en machen mit Weltpolitik
Wir ſatt: es iſt erreicht!

Die Flotte macht' uns Leid und Schmerz,
edoch, es ward erweich t

es Zentrums ach ſo ſprödes Herz:Hurra, nun iſt's errei ti ß

„„Die Flotte ſtark und auch das Heer,Auf Erden nichts uns gleicht; s

L Armen all, was wollt Jhr mehr
timmt ein: es iſt erreicht!

Wenn noch die Unzufriedenheit
Euch Kopf und Her beſchleicht,
Daß kargen n die Arbeit beut,
Dann ruft: es iſt erreicht

Die harte Arbeit Euch verdrieß'
Nicht länger mehr mir et
Die Arbeit macht das Leben ſü
Sprecht froh: es iſt erreicht.

Wenn auch die Taſchen leer Euch ſind
Vom ſchnöden Geld, r
Die Sorgen Euch um Weib und Kind
Der Troſt: es iſt erreicht.

Und wenn die bittre Not Jhr fühlt,
Die Wang und Haar Euch bleicht
Und We Euch im Magen wi hlt,
Seht hin es iſt erreicht.

Seht, wie im großen Weltkonzert
Alldeutſchland flott mitgeigt,
Den Wilden ſind wir lieb und wert,
Hurra, es iſt erreicht.

Seht, wie auf Erden alles ſich
Demut vor uns neigt,ann merkt mit Stolz 8 r ſicherlich,

h

Wie weit wir's doch erreicht.

Wo auf dem Erdenrund „was los“,
Disharmonie ſich zeigt,
Erſcheinet unſre Flotte blos,
Hurra, dann iſt's erreicht.

Wenn auch bei ſolcher Weltgeſchicht
Manch Leben jung entfleucht,

e nun der Tod des armen Wicht,
hat ihn früh erreicht.

Er ruhe ſanft im fernen Land,
Die Erde ihm leicht,
Wenn Weib und Kind im Schmerz ſich wand
Je nun es iſt erreicht.

Ob Mann, ob Weib, ob Groß, ob Klein,
Niemand ſei da, der ſchweigt,
Begeiſtert ſtimmet alle ein:
Hurra, es iſt erreicht.

Hugo Rubenſohn.

Hie neue Gewerbe Ordnung.
Nachdem der Reichsanzeiger am 6. Juli die neue Gewerbe-

Ordnung veröffentlicht hat, iſt es zweckmäßig, nochmals dieſes
am 1. Oktober dieſes Jahres in Kraft tretende Geſetz zu ver
öffentlichen, da es eine Reihe ſehr wichtiger Veränderungen
enthält. Die Arbeitervereine und namentlich die Gewerkſchaften
werden gut thun, ſich ein Exemplar der neuen Gewerbe-Ord-
nung zu kaufen. Die für die Arbeiterſchaft wichtigſten neuen
Vorſchriften ſind folgende:

Hinter 8 412 der alten Gewerbeordnung iſt folgender neue
S 41b eingeſchaltet worden:

Auf Antrag von mindeſtens zwei Dritteln der beteiligten
Gewerbetreibenden kann für eine Gemeinde oder mehrere ört-
lich zu ſammenhängende Gemeinden durch die höhere Verwal-
tungsbehörde vorgeſchrieben werden, daß an Sonn und
Feſttagen in beſtimmten Gewerben, deren vollſtändige oder
teilweiſe Ausübung zur Befriedigung täglicher oder an dieſen
Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Bevölkerung
erforderlich iſt, ein Betrieb nur inſoweit ſtattfinden darf, als
Ausnahmen von den im 8 105b Abſatz 1 getroffenen Be-
ſtimmungen zugelaſſen ſind.

Der Bundesrat iſt befugt, Beſtimmungen darüber zu erlaſſen,
welche Gewerbetreibende als beteiligt anzuſehen ſind und in
welchem Verfahren die erforderliche Zahl von Gewerbetreibenden
feſtzuſtellen iſt.

Hinter S 114 iſt als S 114 a eingeſchaltet worden
„Für beſtimmte Gewerbe kann der Bundesrat Lohn-

bücher oder Arbeitszettel vorſchreiben. Jn dieſe ſind
von dem Arbeitgeber oder dem dazu Bevollmächtigten einzu-
tragen

1. Art und Umfang der übertragenen Arbeit, bei Akkord-
arbeit die Stückzahl;

2. die Lohnſätze;
3. die Bedingungen für die Lieferung von Werkzeugen und

Stoffen zu den übertragenen Arbeiten.
Der Bundesrat kann beſtimmen, daß in die Lohnbücher

oder Arbeitszettel auch die Bedingungen für die Gewährung
von Koſt und Wohnung einzutragen ſind, ſofern Koſt oder
ſotegeng als Lohn oder Teil des Lohnes gewährt werden
ollen.
Auf die Eintragungen finden die Vorſchriften des 8 111

Abſatz 2——4 entſprechende Anwendung.

Halle a. S., Mittwoch den 18. Juli 1900.

Das Lohnbuch oder der Arbeitszettel iſt von dem Arbeit-
W auf ſeine Koſten zu beſchaffen und dem Arbeiter nach

ollziehung der vorgeſchriebenen Eintragungen vor oder bei der
Uebergabe der Arbeit koſtenfrei auszuhändigen.

Die Lohnbücher ſind mit einem Abdrucke der Beſtimmungen
der 88 115 bis 119a Abſ. 1 und des 8 1109b zu verſehen.
n übrigen wird die Einrichtung der Lohnbücher durch den

eichskanzler beſtimmt.
Auf die von dem Bundesrat getroffenen Anordnungen findet

die Beſtimmung im S 120e Abſ. 4 Anwendung.“
Jm 8 134 wurde als Abſatz 3 eingeſchaltet:
„Jn Fabriken, für welche beſondere Beſtimmungen auf

Grund des S 1144 Abſ. 1 nicht erlaſſen ſind, iſt auf Koſten
des Arbeitgebers für jeden minderjährigen Arbeiter ein Lohn-
zahlungsbuch einzurichten. Jn das Lohnzahlungsbuch iſt bei
jeder e x der Betrag des verdienten Lohnes einzu-tragen es iſt bei der Lohngahlung dem Minderjährigen oder

ſeinem geſetzlichen Vertreter auszuhändigen und von dem Em-
pfänger vor der nächſten Lohnzahlung zurückzureichen. Auf dasLohnzahlungsbuch finden die Beſamtg gen des S 110 Satz 1

und des 8 111 Abſ. 2-4 Anwendung.“
a dem den Jnhalt der Arbeitsordnungen be-

treffenden 8 134b Abſ. 1 Ziffer 2 iſt am Schluſſe hinzugefügt:
„mit der Maßgabe, daß die regelmäßige Lohnzahlung

nicht am Sonntage ſtattfinden darf. Ausnahmen können
von der unteren Verwaltungsbehörde zugelaſſen werden.“

gehe 8 136 Abſ. 1 der Gewerbeordnung hat folgenden Zuſatz
erhalten

„Eine Vor und Nachmittagspauſe braucht nicht ge
währt zu werden, ſofern die jugendlichen Arbeiter täglich nichtlänger als acht Stunden beſchäftigt werden, und die Dauer

durch eine Pauſe nicht unterbrochenen Arbeitszeit am
or und Nachmittage je vier Stunden nicht überſteigt.“
Der e Abſatz des S 138a der Gewerbeordnung lautet

jetzt wie folgt:
„Die untere Verwaltungsbehörde kann die Beſchäftigung von

Arbeiterinnen über ſechzehn Jahre, welche kein Haus-
weſen zu beſorgen haben und eine Fortbildungsſchule nicht be
ſuchen, bei den im Z 105 e Abſatz 1 unter Ziffer 3 und 4 be-
zeichneten Arbeiten an Sonnabenden und Vorabenden von Feſt-
tagen nachmittags nach fünfeinhalb Uhr, jedoch nicht überachteinhalb Uhr abends hinaus, geſtatten. ie Erlaubnis iſt

ſchriftlich zu erteilen. Eine Abſchrift derſelben iſt in den
Fabrikräumen, in welchen die Arbeiterinnen beſchäftigt werden,
an einer in die Augen fallenden Stelle auszuhängen.“

Hinter S 139 b der Gewerbeordnung iſt folgender neue
Titel eingeſchaltet:

VI. Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter in offenen
erkaufsſtellen.

8 139 c. Jn Verkaufsſtellen und den dazu ge-
hörenden Schreibſtuben (Kontore) und Lagerräumen iſt den
Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern nach Beendigung der täg-
lichen Arbeitszeit eine ununterbrochene Ruhezeit von
mindeſtens zehn Stunden zu gewähren.

Jn Gemeinden, welche nach der jeweilig letzten Volkszählung
mehr als zwanzigtauſend Einwohner haben, muß die
Ruhezeit in offenen Verkaufsſtellen, in denen zwei oder mehrGehilfen und Lehrlinge beſchäftigt werden, für dieſe minde-

ſtens elf Stunden betragen; für kleinere Ortſchaften kann
dieſe Ruhezeit durch Ortsſtatut vorgeſchrieben werden.

Jnnerhalb der Arbeitszeit muß den Gehilfen, Lehrlingen und
Arbeitern eine angemeſſene Mittagspauſe gewährt werden.
Für Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter, die ihre Hauptmahlzeit
außerhalb des die Verkaufsſtelle enthaltenden Gebäudes ein-
nehmen, muß dieſe Pauſe mindeſtens ein und eine halbe
Stunde betragen.

g 139 d. Die Beſtimmungen des 8 139 e finden keine An
wendunx e Arbeiten, die zur Verhütung des Verderbens von

Waren unverzüglich vorgenommen werden müſſen
2. für die Aufnahme der geſetzlich vorgeſchriebenen Jnventur,

ſowie bei Neueinrichtungen und Umzügen,
3. außerdem an jährlich höchſtens dreißig von der Ortspoli-

zei-Behörde allgemein oder für einzelne Geſchäftszweige
zu beſtimmenden Tagen.

S 139 e. Von neun Uhr abends bis fünf Uhr mor-
gen müſſen offene Verkaufsſtellen für den geſchäftlichen
Verkehr geſchloſſen ſein. Die beim Ladenſchluß im Laden
ſchon anweſenden Kunden dürfen noch bedient werden.

Ueber neun Uhr abends dürfen Verkaufsſtellen für den ge-
ſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein

1. für unvorhergeſehene Notfälle,
2. an höchſtens vierzig von der Ortspolizeibehörde zu be-

ſtimmenden Tagen, jedoch ſpäteſtens bis zehn Uhr abends,
3. nach näherer Beſtimmung der höheren Verwaltungsbehörde

in Städten, welche nach der jeweilig letzten Volkszählung
weniger als zweitauſend Einwohner haben, ſowie in länd
lichen Gemeinden, ſofern in denſelben der Geſchäftsverkehr
ſich vornehmlich auf einzelne Tage in der Woche oder auf
einzelne Stunden des Tages beſchränkt.

Die Beſtimmungen der 88 139 e und 139 d werden durch
die vorſtehenden Beſtimmungen nicht berührt.

Während der Zeit, wo die Verkaufsſtellen geſchloſſen ſein
müſſen, iſt das Feilbieten von Waren auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten oder ohne
vorherige Beſtellung von Haus zu Haus im ſtehenden Gewerbe-
betriebe (5 42b Abſ. 1 Ziffer 1), ſowie im Gewerbebetriebe im
Umherziehen 55 Abſ. 1 Ziffer 1) verboten. Ausnahmen
können von der Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden. DieBeſtimmung des 8 55 a Abſ. 2 Satz 2 ſndet Anwendung.

s 139 Auf Antrag von mindeſtens zwei Dritteln der
beteiligten Geſchäftsinhaber kann für eine Gemeinde oder meh-
rere örtlich unmittelbar zu ſammenhängende Gemeinden durch
Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung
der Gemeindebehörden für alle oder einzelne Geſchäftszweige
angeordnet werden, daß die offenen Verkaufsſtellen während
beſtimmter Zeiträume oder während des ganzen Jahres auch
in der Zeit zwiſchen acht und neun Uhr abends und fünf und
ſieben Uhr morgens für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen
ſein müſſen. Die Beſtimmungen der 88 139 e und 139 d wer-
den hierdurch nicht berührt.

Auf Antrag von mindeſtens einem Drittel der beteiligten
Geſchäftsinhaber hat die höhere Verwaltungsbehörde die be-
teiligten Geſchäftsinhaber durch ortsübliche Bekanntmachung
oder beſondere Mitteilung zu einer Aeußerung für oder gegen
die Einführung des Ladenſchluſſes im Sinne des vorſtehenden
Abſatzes aufzufordern. Erklären ſich zwei Drittel der Ab-

11. Jahrg.

ſtimmenden für die Einführung, ſo kann die höhere Verwal
tungsbehörde die entſprechende Anordnung treffen.

Der Bundesrat iſt befugt, Beſtimmungen darüber zu er-
laſſen, in welchem Verfahren die erforderliche Zahl von Ge-
ſchäftsinhabern feſtzuſtellen iſt.

Während der Zeit, wo Verkaufsſtellen auf Grund des Abſ. 1
ſein müſſen, iſt der Verkauf von Waren der in

dieſen Verkaufsſtellen geführten Art, ſowie das Feilbieten von
ſolchen Waren auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder
an anderen öffentlichen Orten oder ohne vorherige Beſtellung
von Haus zu Haus im ſtehenden Gewerbebetriebe (5 42 b Ab-
ſatz 1 Ziffer 1), ſowie im Gewerbebetrieb im Umherziehen
(S 55 Abſatz 1 Ziffer 1) verboten. Ausnahmen können von
der Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden. Die Beſtimmung
des 8 55 a Abſatz 2 Satz 2 findet Anwendung.

s 139 g. Die Polizeibehörden ſind befugt, im Wege der
Verfügung für einzelne offene Verkaufsſtellen diejenigen Maß-
nahmen anzuordnen, welche zur Durchführung der im 8 62
Abſ. 1 des Handelsgeſetzbuches enthaltenen Grundſätze in An
ſehung der Einrichtung und Unterhaltung der Geſchäftsräume
und der für den Geſchäftsbetrieb beſtimmten Vorrichtungen und
Gerätſchaften, ſowie in Anſehung der Regelung des Geſchäfts-
betriebes erforderlich und nach der Beſchaffenheit der Anlage
ausführbar erſcheinen.

Die Beſtimmungen im 8 1204 Abſ. 2 bis 4 finden ent-
ſprechende Anwendung.

g 139 h. Durch Beſchluß des Bundesrats können Vor
ſchriften darüber erlaſſen werden, welchen Anforderungen die
Laden, Arbeits und Lagerräume und deren Einrichtung, ſo
wie die Maſchinen und Gerätſchaften zum Zwecke der Durch-
führung der im t 62 Abſ. 1 des Handelsgeſetzbuchs enthal-tenen Grundſäte zu genügen haben. Die Beſtimmung im

8 1206 Abſ. 4 findet Anwendung.
Soweit ſolche Vorſchriften durch Beſchluß des Bundesrats

nicht erlaſſen ſind, können ſie durch Anordnung der im 8 120e
Abſ. 2 bezeichneten Behörden erlaſſen werden.

8 139 Die durch 8 76 Abſ. 4 des Handelsgeſetzbuchs
ſowie durch 8 120 Abſ. 1 begründete Verpflichtung des Geſchäfts
inhabers findet an Orten, wo eine vom Staate oder der Ge-
meindebehörde anerkannte Fachſchule beſteht, hinſichtlich des
Beſuchs dieſer Schule entſprechende Anwendung.

Der Geſchäftsinhaber hat die Gehilfen und Lehrlinge unter
achtzehn Jahren zum Beſuche der Fortbildungs und Fachſchule
anzuhalten und den Schulbeſuch zu überwachen.

8 139 K. Für jede offene Verkaufsſtelle, in welcher in der
Regel meiſtens zwanzig Gehilfen und Lehrlinge beſchäftigt wer-
den, iſt innerhalb vier Wochen nach Jnkrafttreten dieſes Ge
ſetzes oder nach der Eröffnung des Betriebs eine Arbeitsord-
nung zu g

Auf die Arbeitsordnung finden die Vorſchriften der g8 1342,
134b, Abſ. 1 Ziffer 1 bis 4, Abſ. 2, Abſatz 3 des
g 1340 Abſ. 1, Abſ. 2 Satz 2 und 3, des S 13494 Abſ. 1 und
der 88 134e, 134f entſprechende Anwendung.

Andere als die in der Arbeitsordnung oder in den g8 71
und 72 des Handelsgeſetzbuchs vorgeſehenen Gründe der
Entlaſſung und des Austritts aus der Arbeit dürfen
im Arbeitsvertrage nicht vereinbart werden.

Die verhängten Geldſtrafen ſind in ein Verzeichnis v
zutragen, welches den Namen des Beſtraften, den Tag der
Beſtrafung, ſowie den Grund und die Hehe der Strafe er
geben und auf Erfordern der Ortspolizeibehörde jederzeit zur
Einſicht vorgelegt werden muß.

Auf Arbeitsordnungen, welche vor dem Jnkrafttreten dieſes
Geſetzes erlaſſen worden ſind, finden die Beſtimmungen der88 134a, 134b Abſ. 1 Ziffer 1 bis 4, Abſ. 2, Abſ. 3 Ea 1,
des 8 1340 Abſ. 1, Abſ. 2 Satz 2 und 3, des 8 1346 ab 2

und des 8 134f entſprechende Anwendung. Dieſelben ſind
binnen vier Wochen der unteren Verwaltungsbehörde in zwei
Ausfertigungen einzureichen. Auf ſpätere Abänderung dieſer
Arbeitsordnungen und auf die ſeit dem 1. Oktober 1899 erſt
malig erlaſſenen Arbeitsordnungen finden der S 1344 Abſ. 1und der S 1346e Abſ. 1 eltſprehendt Anwendung.

S 1391. Auf das Halten von Lehrlingen in offenen Ver
kaufsſtellen, ſowie in anderen Betrieben des Handelsgewerbes
findet die Beſtimmung des g 128 Anwendung.

S 139 m. Die Beſtimmungen der g8 1390 bis 139i finden
auf den Geſchäftsbetrieb der Konſum- und anderer Vereine
entſprechende Anwendung.

Den Heinzerittern ins Stammbuch.
Die Berl. Volksztg. teilt die lehrreiche Statiſtik von Ver

brechen und Vergehen katholiſcher Prieſter im Monat
Juni mit:

Sittlichkeitsverbrechen.
P. J. F. Abele in Ellwangen wurde wegen Knabenſchän-

dung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Pfarrer Millau in Aveyron verübte im Warteſaal des

dortigen Bahnhofes an einem jungen Soldaten ein Sittlich-
keitsattentat, der, ein handfeſter Burſche, ihn erſt durchprügelte
und dann der Wache übergab.

P. Pförtner in Neumarkt (Tirol) befindet ſich wegen
Kinderſchändung in Unterſuchung.

Kaplan Rüth in Kallmünz beging mehrere Sittlichkeits-
verbrechen, flüchtete, wurde aber in der Schweiz aufgegriffen,
verhaftet und zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt.Kaplan Eich ler in Loßdorf unterhielt mit einem Mädchen

ein Verhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Vor der Nieder
kunft fuhr Eichler mit dem Mädchen nach Wien, um im dor
tigen Findelhaus die Geburt abzuwarten. Das Pärchen, das
ſich für Geſchwiſter ausgab, übernachtete in Taus, wo die
Niederkunft unerwartet erfolgte. P. Eichler verſah Hebammen
dienſte, dann fuhr er, das Mädchen hilflos im Stiche laſſend,
auf und davon.

P. Menzel in Griesdorf erteilte den Mitgliedern des von
ihm dort gegründeten chriſtlichen Jungfrauenbundes auf dem
Ortsfriedhofe die ſogenannte „Chriſtenlehre“. Drei Frauen,
die am Pfingſtſonntag über die Friedhofsmauer ſchauten, er
blickten den hochwürdigen Herrn in „innigſter“ Umarmung mit
S ſolchen chriſtlichen Jungfrau zwiſchen den Gräbern
iegen.

P. Schulik in Schönberg beteiligte ſich an einer Wallfahrt
auf den heil. Muttergottesberg und hob unter fortgeſetztem Ge
bete: „Gegrüßt ſeiſt Du 2c.“ einer vor ihm gehenden Pilgerin
von hinten die Röcke in die Höhe.

Diebſtähle e.
P. Schnar in Nordhauſen unterſchlug Schulſparkaſſengelder,

wofür er zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt wurde.
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Pfarrer Walch, ein
Gottesdienſtes zwei Knaben derart,
blieb, dem anderen aber Blut aus Mund und Naſe quoll. Der
bewußtloſe Knabe kränkelte ſeitdem und ſtarb endlich. Walch
wurde nur wegen Ehrenbeleidigung zu 200 Kronen ver
urteilt, womit er aber nicht zufrieden war und Berufung er
s Das innsbrucker Landesgericht wies den Einſpruch zu
rück und beſtätigte das erſtrichterliche Urteil.

P. Jirka in Wien-Brigittenau prügelte einen an Veitstanz
leidenden Knaben weil er gelacht hatte ſo unmenſchlich,
daß der Knabe ſchwer erkrankte und ins Karolinenhoſpital ge-
bracht werden mußte.

Kanonikus in Cordoba wurde wegen Urkundenfäl
ſchung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Pfarrer Löffler in Weſthauſen gab einem
Mädchen in der Schule zwei derart kräftige e auf den
Kopf, daß das Mädchen davon nicht nur große Schmerzen
hatte, ſondern auch epileptiſche Anfälle bekam.

Kaplan t ad n in Göſting prügelte einen Schul
knaben derart, daß noch einige Tage ſpäter Blutunterlaufungen auf
Geſäß und Oberſchenkel vorhanden waren. Das Gericht ſprach
den J Herrn frei, worauf der Vater des e
delten Knaben dem Katecheten mit gleicher Münze heimzahlte.

Ein pfälziſcher Stumm.
„Die Herre,“ wie in Jockgrim und Umgebung die Gebrüder

Ludovici, die Falzziegel-Fabrikanten, genannt werden, üben
ein genau ſo ſelbſtherrliches Regiment aus, wie Stumm in
Neunkirchen. Der einzige Unterſchied zwiſchen den beiden iſt
der, daß Stumm ſeine Leute wenigſtens noch halbwegs an-
ſtändig bezahlt, was bei „die Herre“ nicht der Fall iſt.
Zu dem erbärmlichen Lohne, den man bezahlt, kommt noch der
Umſtand, daß man ſich erdreiſtet, dem Arbeiter nach Stumm
ſchen Rezepten ſein Verhalten außerhalb der Arbeitsräume
vorzuſchreiben, wie aus folgendem, in den Ludoviciſchen Fabrik
räumen angeſchlagenen Ukas hervorgeht:

Bekanntmachung. Durch wiederholt beleidigende Aus
drücke des Herrn Wirtes und Bahnwartes Karch meiner
Fabrik gegenüber, bin ich gezwungen, neuerdings meinenKufſehern un Arbeitern den Beſuch der Wirt-ſchaſt von Karch auf das Entſchiedenſte zu unter
ſagen, auch an Sonn und Feiertagen. Zuwiderhandelnde
r unnachſichtlich mit ſofortiger Entlaſſung be
traf t.Jockgrim, den 25. Juni 1900.

Karl Ludovici.“
Worin die Beleidigung „meiner Fabrik“ beſteht, wird nicht

eſagt. Thut nichts! Die Arbeiter, die an die Fabrik ge
unden ſind, werden wohl oder übel die Wirtſchaft meiden,

und wer die Verhältniſſe in Jockgrim einigermaßen kennt,
der weiß, daß das den wirtſchaftlichen Ruin des Wirtes be
deutet. Eine Arbeiterorganiſation im modernen Sinne iſt in
Jodgrim nicht vorhanden. Um ſo mehr aber blühen Krieger-,
Sänger, Turn und ähnliche unter gütiger Mitwirkung der
„Herre“ gegründete Klimbim-Vereine.

Soziales.
Vom Schlachtfelde der Arbeit. Die Zahl der im

Jahre 1899 bei ſämtlichen Arbeiter-Unfallverſicherungs- Anſtalten
Deſtreichs eingelangten Unfallsanzeigen betrug 80 416
(1898: 73 985; 1897: 69 933). Von den angezeigten Unfällen
hatten 5343 eine dauernde Jnvalidität, 16 923 eine vorüber-
gehende Jnvalidität von mehr als vier Wochen, 985 den Tod
zur Folge. Die tödlich Verletzten hinterließen 578 Witwen,
1031 Kinder und 55 Ascendenten.

Am Schluß des Rechnungsjahres ſtanden im Genuſſe
dauernder, Renten 4043 Witwen, 6570 Kinder, 537 Ascenden-
ten, 1798 dauernd gänzliche Jnvalide, 25 558 dauernd teilweiſe
Jnvalide. Der Geſamtjahresbetrag der dieſen Perſonen zuge-
wieſenen Renten beziffert ſich auf 6 681 504 Kronen. Es ſtan-
den alſo mit Ende 1899: 38 506 Unglückliche, teils Krüppel,
teils Witwen und Waiſen, im Rentengenuſſe.

Die Verſicherungsbeiträge beliefen ſich auf 22 104 379 Kronen,
die geleiſteten Entſchädigungen auf 11 261 520 Kronen, die Un-
fallerhebungskoſten auf 344 662 Kronen, die Schiedsgerichts
koſten auf 128 554 Kronen und die laufenden Verwaltungs-
auslagen auf 1 741 934 Kronen.

Eine Totgeburt. Jn der konſtituierenden Verſamm-
lung der Buchdrucker-Zwangsinnung in München, in
der die Vorſtandſchaft gewählt wurde, war die Mehrheit, die
meiſten kleinen Buchdruckereibeſitzer und ſämtliche auswärtige,
gegen die Zwangsinnung. s zirkulierte eine Liſte, einen

Heiteres aus ernſter Zeit.
Aus Anlaß der Feier des zehnjährigen Beſtehens unſeres

Parteiorgans in Magdeburg erzählt Genoſſe Ps. gende luſtige
Epiſode aus dem Polizeikrieg gegen die Volksſtimme und die
Buchhandlung

Es war Ende April 1895. Heiter ſchien die freundliche Sonne
von dem leuchtenden Blau hinab auf die jungfräuliche Erde,
gleichſam als müßte ſie ſich beeilen, um die vom wetterwend-
ſchen April ſo ſchwer mitgenommene Erde auszuſchmücken zu
dem bevorſtehenden Völkerfeſte des 1. Mai.

Wohl waren ſchon Sendboten dieſes 3343 die beliebten
Maizeitungen angekommen, ohne ihre Ankunft in der Ulrich-
ſtraße beim Polizeipräſidium anzuzeigen. Sie hatten ſich hinein
geſchlichen in die alte Elbfeſtung und lagerten jetzt in einer recht
engen dumpfen Gaſſe in der Schmiedehofſtraße im Laden
der Buchhandlung Volksſtimme.

Doch wie die Blumen des Frühlings einen feinen Duft ſpen-
den, ſo mochten auch feine Naſen den Duft dieſer Sendboten
des Völkerfrühlings entdeckt haben denn merkwürdigerweiſe
wurde ſeitens verſchiedener Perſonen, meiſt Geheimpoliziſten
was natürlich der reine Zufall war an dieſem Tage die
28 häufig übelduftende Schmiedehofſtraße zum Promenieren

enutzt.
Hinaus ins Feld zu ziehen

trällerte der aus den hinteren Expeditions und DruckereiRäu-
men kommende, immer ſangesluſtige Genoſſe vergnügt vor ſich
hin und ſchritt den engen Hausflur hindurch. Plötzlich ſtutzte
er

„War das nicht ein Kriminalpoliziſt?“ murmelte er, und
ſchnell trat H. in den kleinen Laden.
Doch kaum eingetreten, bemerkte er, wie ein zweiter Kriminal
oeamter vorüberging nach einer Weile ein dritter. Den
Vorbeimarſch des vierten wartete der ungeduldige Genoſſe nicht
ab, ſondern er teilte ſeinem am Pulte ſtehenden Kollegen L.

ſeine r mit.Beide Genoſſen kamen dahin überein, daß die Aufmerkſam-
keit der Beamten weniger einem zu entdeckenden Verbrecher
elte, ſondern daß man beabſichtige, die Maizeitung auf deme gräſidinm vor Näſſe zu ſchügen Da hieß es ſchnell

andeln.
In kurzer Zeit war der gewaltige Ballen mit den

tungen nach dem Hinterhaus geſchafft und geöffnet. ol
orteur hatte bereits vor mehreren Tagen ſeinen Bedarf an
aizeitungen angegeben es war ſomit nur ein Leichtes, die

en Pakete zu machen und zur Verteilung bereit zu

des
eine ßtlos

Antrag auf Auflöſung der Zwangsinnung einzubrin v auch e wird. Aunde de nnung
glauben, daß die gro Buchdruckereibeſitzer die Mehrheit
paralyſieren werden. Die Oppoſition gegen die Zwangsinnung
war ungeheuer tumultuariſch.

Lehrlingsheime. Der Miniſter für Handel und Ge
werbe hat, um die Da al W Arbeiter vor
ſchlechter Verwendung ihrer freien Zeit zu bewahren, bei den
zuſtändigen d in Anregung gebracht, auf die Einrich

ng von Lehrl n hinzüwirken. Dieſe Einrichtung i
nach der Tägl. Rundſchau ſo gedacht, daß die Lehrlinge ſich
den an Sonntag Nachmittagen oder Abenden in ge
eigneten Räumen verſammeln, wo ſie Leſeſtoff, paſſende Spiele,
anregende Unterhaltung u. ſ. w. finden, und wo ihnen etwa
auch kürzere Vorträge belehrender und unterhaltender Art,au wſhitee geboten werden.

it allen eſen Vermuckerungs Verſuchen wird die Reaktion
kein Glück haben.

Die Zahl der Zwangsverſteigerungen hat auch im
vorigen Jahre in Preußen wieder abgenommen. Sie betrugen

1895 11 536
18906: 10714
1897: 9 866
1898: 9 324
1899 8 628

Der Rückgang erſtreckt ſich namentlich auch auf die Zwangs
verſteigerungen ländlicher Grundſtücke.

Der Zuckerreichtum der Rüben iſt nach Prof. Herzfeld
auf durchſchnittlich 12—14, ja ſelbſt 16—18 und manchmal über
20 Proz. auf 100 Zentner Rüben geſteigert worden, während
das Zuckerrohr auf dem durchſchnittlichen Gehalt von 12 via
ſtehen geblieben iſt. Jn den Kulturländern werden augenblick-
lich 8 Millionen Tonnen Zucker verzehrt, davon 5 Millionen
Tonnen Rübenzucker und 3 Millionen Tonnen Rohrzucker; vor
wenigen Jahren noch war das Verhältnis das umgekehrte.

Soziale Rechtspflege.
Ein bemerkenswertes Urteil in Sachen des Koalitions-

rechts der Arbeiter hat das Gewerbegericht in
Breslau gefällt. Ein Arbeiter war auf Stundenlohn be
ſchäftigt. Am 2. Juni d. J. ge er einen Lohn für
54 Stunden zu fordern. An dieſem Tage wurde ihm ein
Revers zur Unterſchrift vorgelegt, worin er ſich ver pflichten
ſollte, aus dem Porzellanarbeiter- Verband auszu-
ſcheiden. Da er die Unterſchrift verweigerte, wurde ihm die
Stellung aufgekündigt. Fiſcher zog es vor, die Kündigungs
friſt nicht abzuwarten, ſondern ſogleich das Arbeits-
verhältnis zu löſen. Dies hatte zur Folge, daß ihm der
Arbeitsverdienſt im Betrag von 15.60 Mark nicht ausgezahlt
wurde. Dieſer Betrag bildete das Streitobjekt. Der Vertreter
des Beklagten verteidigte das Vorgehen der Fabrik; ſie habe
ſich wegen des Vertragsbruchs ſchadlos gehalten. Die Firma
würde aber koſtenpflichtig verurteilt. Das Gericht
entſchied

Ein Vertragsbruch liege vor, dieſer ſei aber im vorliegenden
Fall durch die Maßnahme des Arbeitgebers ver
ſchuldet. Einen Arbeiter zu zwingen, aus einem Verein aus
treten, ſei geſetzlich unſtatthaft, es greife eine ſolche
Maßregel zu ſehr in die perſönlichen Verhältniſſe des Arbeiters
ein. Allenfalls könne der Arbeitgeber beim Arbeits antritt
ſich den Austritt aus dem Verbande zur Bedingung machen;
wenn der Arbeiter wie hier, ſchon eine Zeitlang gearbeitet habe,
dürfe auf ihn kein Druck ausgeübt werden. Die Beklagte ſei
demnach nicht berechtigt geweſen, dem Kläger wegen der Ar
beitseinſtellung den ſchuldigen Lohn einzubehalten.

Gewerbliche Rechtſprechung.

Feiertagsbezahlung und g 616 des Bürgerlichen Ge
ſetzbuches. Die Schneiderin E. in Berlin klagte gegen die
Modiſten Gieſicke u. Hiller auf 21.90 M., wobei ſie auf Be
zahlung einiger Feiertage nicht beſtand während die Be-
klagten nur 12 M. anerkannten. Der Reſt wurde wegen an
geblicher Pfuſcherei verweigert. Der Vorſitzende Dr. Leo
ſchlug einen Vergleich auf 18 M. vor, indem er folgendes aus-
führte: Die Klägerin habe es nicht nötig, ſich dieFeiertage abziehen zu laſſen. Es komme der 8616 des
Bürgerlichen Geſetzbuches in Betracht, worin es heiße: Der
zur Dienſtleiſtung Verpflichtete wird des Anſpruchs auf dieVergütung nicht hadurgy verluſtig, daß er für eine verhältnis-

mäßig nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon liegen-
Trotzdem die Kriminalſ utzleute ihren Spaziergang durch die

enge Gaſſe bis zum Geſchäftsſchluß nicht aufgaben, ſah ſich
keiner von ihnen veranlaßt, einmal hineinzutreten in den kleinen
dunklen Laden.

Kaum hatte der Genoſſe H. am anderen Morgen die Jalouſie
des Schaufenſters hochgezogen, als auch ſchon drei Herren ein
traten, von denen einer die Maizeitung verlangte.

„Leider iſt dieſelbe noch nicht erſchienen lautete die prompte
Antwort des Genoſſen H., der ſicher vergeſſen hatte, daß er am
Tage vorher Tauſende davon in Händen gehabt hatte.„Wenn Sie aber ſonſt einige neue Vroſchuren wünſchen

ſprach er pflichteifrigſt weiter und holte einige Stöße neu-
erſchienener Agitationsſchriften hervor

„Nein, nein!“ wehrte der eine, etwas eleganter gekleidete
Herr ab. „Jch bin der Kommiſſar H. und möchte die Maizeitung

konfiszieren 4Jetzt hatte auch Genoſſe H. den ihm wohlbekannten Herrn
erkannt. Er bemühte ſich, dem Beamten in einem längeren
theoretiſchen Vortrage es zu machen, daß man etwas
nicht Vorhandenes doch nicht konfiszieren könne. Allein die
Beamten thaten ganz recht, wenn ſie dem verſchlagenen Burſchen
nichts glaubten.

Kommiſſar H. durchſuchte oberflächlich die Räume der Buch-
eng Plötzlich entdeckte er einen großen Ballen, den
man niederträchtigerweiſe wahrſcheinlich um ihn zu verſtecken

mit einigen Kleidungsſtücken, alten Handtüchern u. dergl. m.
bedeckt hatte.

Der Oberbeamte der Polizei beſtand auf Oeffnung des
Ballens, trotzdem ihn der Genoſſe H. vor der Enttäuſchung
bewahren wollte und ihm mitgeteilt hatte, was der geheimnis-
volle Ballen enthielt.

Ritſch ratſch! Die Stricke fielen zu allen Seiten herab,
die ſchützenden Papphüllen wurden abgehoben und Die Neue
Welt wurde vorgefunden.

Ein echter preußiſcher Korporalfluch wollte den Lippen des
Kommiſſars entſchlüpfen, allein H. unterdrückt ihn und bemüht
ich, in freundlichem Tone ſeine Verwunderung über die hohe

uflage der Volksſtimme auszuſprechen.
Gern hätte er eine Nummer der Neuen Welt mitgenommen,

um wenigſtens etwas zu en und die Fortſetzung der novelli-ſtiſchen Studie von Ernſt Almsloh: Auf orrektion I zu
leſen, allein Genoſſe H. war ein geiziger ungefälliger Menſch

und gab keine Nummer heraus.
Kaum hatte ſich der frühe Beſuch entfernt, als auch ſchon

Genoſſe L. 3 aufgeregt in den Laden ſtürmte und
erklärte d alle Zugänge der Feſtung wollte ſagen: derceheeebehof traße beſetzt ſeien mit Mannſchaften der inal
po
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den Grund er an Berſchulden an der
verhindert Auslegung dieſermung müſſe man ſie auch auf die Feiertage anwenden Wenn P n bei vorlbergehender Krankheit, Sol
daten bei Wahrnehmung von Kontroll Verſammlungen keine
Lohneinbuße erleiden ſöllten, ſo müſſe man umſo mehr an
nehmen, daß auch der Lohn für die Feiertage z za h
len ſei, da hier der Grund des Feierns nicht einmal in der
Perſon des Vetreffenden liege, e in geſetzlichen Beſtim
mungen beziehungsweiſe in Polizeianordnungen. Somit könntendie Keklagten vukig noch 6 M. für die Feiertage zu der ihrer

ſeits anerkannten Summe zulegen und die Klägerin werde
wahrſcheinlich damit zufrieden ſein, weil 18 M. nahe an ihre For
derung heranreichten. Es kam dann auch ein Vergleich auf
18 M. zu ſtande.

Ein Beitrag zur Aufrechnungsfrage. Der Schleifer
W. in Berlin hatte den Unternehmer Zieme beim Gewerbe
gericht wegen 16 Mark rückſtändigen Lohns verklagt. Ziemewollte hiergegen einen r aufredmen, den
er damit begründete, daß W. ohne Jnnehaltung der vierzehn
tägigen Kündigungsfriſt die Arbeit niedergelegt habe. DerVorſipende Dr. Voigt wies den Beklagten darauf hin, daß

egen die Lohnforderung des Klägers als einer unpfänd-ren Forderung eine Aufrechnung nach Z 394 des Bürger-

lichen Geſetzbuchs nicht ntaſſig ſei. Andererſeits wäre im
vorliegenden Fall zu beachten, daß auch die Gegenforde-
rung des Beklagten eine ſolche ſei, gegen die nach g 393 des

enannten Geſetzes nicht aufgerechnet werden dürfe; denn dieſeForderung werde aus einem Kontraktbruch des Klägers, alſo

aus einer vorſätzlich t unerlaubten Handlung her-
geleitet. Es frage ſich, ob nicht vielleicht dadurch, daß ſich
zwei ſolche Forderungen gegenüberſtehen, der Kompenſations-
ausſchluß wieder aufgehoben ſei. Nachdem ein Vergleichs-
verſuch geſcheitert war, wurde der Beklagte verurteilt, an W.
den rückſtändigen Lohn zu zahlen. Dr. Voigt führte
aus: Eine Kammer des Gewerbegerichts habe ſchon einmal
entſchieden, daß die Aufrechnung wieder zuläſſig ſei, wenn ſich
zwei Forderungen gegenüberſtänden, die an ſich nicht kom-
penſiert werden dürfen. Dem habe ſich der Gerichtshof nicht
anſchließen können. Er habe nicht einzuſehen vermocht, wes-
halb durch ein ſolches zufälliges Zuſammentreffen die Beſtim
mung des einen der in ero9 kommenden Paragraphen
außer Kraft geſetzt ſein ſolle. er rückſtändige Lohn
müſſe auf jeden Fall gezahlt werden.

Unheilvolle Spaltungen.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Petite Republique einen

Leitartikel aus der Feder Jaures, der den Parteiſtreit
unter den franzöſiſchen Sozialiſten behandelt. Jaures beginnt:
„Jch weiß nicht, ob ſich die kämpfenden Sozialiſten genügende
Rechenſchaft über den Schaden geben, den der Partei, der ganzen
Partei, die langwierige Uneinigkeit zufügt, an der ſie ſeit zwei
Jahren leidet Dann malt er die ſchwierige politiſche
Lage, die nationaliſtiſche Der und die Doppelaufgabe, die
den Sozialiſten daraus erwächſt, einerſeits mit allen Republi-
kanern die elementaren Freiheiten zu verteidigen, aber bei dieſer
Mitarbeit auch die Unverſehrtheit des ſozialiſtiſchen Jdeals zu
bewahren. Beide Pflichten miteinander auszugleichen, „das
war die Schwierigkeit und es war unvermeidlich, daß der
Sozialismus bald die eine, bald die andere vorausſtellte. Nie-
W iſt ſicher, daß er immer die rechte Mitte eingehalten

abe.
„Die Schwierigkeit nahm beſtimmtere Geſtalt an, beſonders

für die parlamentariſche Gruppe der Partei, als man die Hal-
tung beſtimmen mußte, die man ginn dem Miniſterium
n zu beachten habe. nerſeits haben die hef-
tigen Angriffe der Nationaliſten oft alle ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten um das Miniſterium geſchart, ſowohl die anti
miniſteriellen, als die miniſteriellen; anderſeits würde es ſehr
gefährlich ſein, ſich durch die Sorge, das Miniſterium zu ver
teidigen, verleiten laſſen, Handlungen und Schwächen zu decken,

das ſozialiſtiſche Jdeal in den Augen des Volkes ver
etzen.

„Aber die Gefahr würde nicht groß ſein, denn das Proletariat,
was man auch darüber ſage, iſt heute fähig, die außerordentliche
Verwickelung des Kampfes zu erkennen und der ſozialiſtiſchen
Partei zu gute zu halten. Die Gefahr beginnt und wird ernſt,
wenn die Sozialiſten, da ſie über die einzuſchlagende Taktik ſich
a ſich gegenſeitig ihre Haltung zum heftigen Vorwurf
machen.

„Unheilvoll, vielleicht tödlich iſt es, daß es heute keinen
Sozialiſten giebt, ſei er, wie man ſagt, antiminiſteriell oder
miniſteriell, den ſeine Gegner nicht mit ſcharfen Waffen be
kämpfen könnten, die von anderen Sozialiſten geliefert wurden.

Das iſt die Gefahr, und ſi ſich nicht nur ausie ergiebt
der Natur der Dinge, aus der außerordentlichen Verwickelung

Einige Minuten ſpäter lief Genoſſe H. nach dem Güterbahn-
hof. Scheu und verdächtig ſah er ſich unterwegs öfter um, als
glaubte er, geſehen zu werden.

Dort angekommen, betrat er das Kontor derjenigen Speditions
e welche die Güter in die Schmiedehofſtraße zu expedieren

atte. Aufgeregt teilte H. dem dortigen Schreiber mit, daß er
als Verleger der Volksſtimme einen Ballen mit Maizeitungen
(ſo ein Schwindler) erwarte.

„Wollen Sie nicht einmal nachſehen laſſen, ob derſelbe ſchon
hier iſt bat er den Schreiber, „die hochwohllöbliche will den
Ballen konfiszieren

Der Ballen war ſelbſtredend nicht da.
„Um auf alle Fälle J zu gehen, transportieren Sie dochden Ballen nach meiner Wohnung: Reue Reuſtadt, Reuhaldens

lebenerſtraße 20.“
5 Kontoriſt verſprach alles um es natürlich nicht aus

zuführen.Wlever im Geſchäft angekommen, berieten die beiden Schaden

frohen, wie man die Pakete wohl glücklich aus dem Bereiche der
Polizei herausbringen könne.

Unterdeſſen a die Poliziſten ſo manchen unſchuldigen
Paſſanten beläſtigt, indem ſie nach den Jnhalt der etwa ge
tragenen Pakete forſchte. Bei einem ehrſamen Schneiderlein
entpuppte ſich der Jnte des von ihm getragenen Paketes als

eine alte Hoſe. ehnliche Fälle ſind noch mehrere vor
gekommen.

Einige am Fenſter der Druckerei ſtehende Schriftſetzer
wunderten ſich an dieſem Mittage, daß ein bei dem Maurer-
meiſter im Vorderhauſe beſchäftigter bekannter auf
fallend viel Sand mit ſeinem Karren aus dem Ho e fuhr,bis endlich ein Eingeweihter ihnen einige Worte ins be

üſterte.
buches Lachen ertönte. Die Maizeitungen waren ge

rettet!
Der arbeitsſame Maurer hatte die Pakete auf den Karren

eladen, ſie mit Sand bedeckt und nach einem Hauſe der
zerlinerſtraße gefahren. Hier wohnte der ebenfalls im Ge-

ſchäft thätige Genoſſe V., deſſen Frau die Pakete wiederum in
einer Kiepe nach der Wohnung eines Genoſſen in der Knochen-
haueruferſtraße trug. Von hier aus gelangten die Maizeitungen
in die Hände der Kolporteure, die ſich hocherfreut on an

t kommendie Verbreitung machten, weil ſie nicht um den Verdien
wollten.

Die Verbreitung ging ungeſtört vor ſich; wie dieſelbe geſchah,darüber ſchweige

Die Polizei hatte ſelbſtverſtändli d wortgetrcent
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Problems bt ſich aus deres en en aktionen, die wie zum
nügen alle ihre Beſchwerden geacneingnder vergiften, was unWe gemeinſamen egner ausbeuten können.“

So oft er über dieſe Frage ſpreche, fährt Jaures fort, werde
ihm entgegnet: Schuld daran iſt die Frage illerand.

antworte: „Nein, denn es giebt keine Frage Mill
ir werfen ſie erſt auf, um Stoff für unſere

haben. Es giebt keine Frage Millerand, denn ſie iſt entſchieden
aus der Welt geſchafft auf dem allgemeinen Parteikongreß.

„Die Mehrheit des Kongreſſes hat entſchieden, daß im Prin
g. der Klaſſenkampf den Eintritt eines Sozialiſſen in ein

ourgeois Miniſterium verbietet ſie hat lediglich hinzuge
fügt aß nur in außerordentlichen Fällen die Partei ſich fragen
müſſe, ob eine Betelligung möglich ſei. Gleichzeitig lehnte der
Kongreß den Antrag Argyriades ab, der die prinzipielle Ent
cheidung auf den Millerand anwenden wollte. Der

ongreß hat ſomit bekundet, daß ex nicht die Verantwortlichkeit
dafür übernehmen wollte die miniſterielle Kombination zu zer
ſtören und daß es den Sozialiſten frei bleibe, von ihrem Ge
wiſſen und ihrer Erkenntnis geleitet, das Miniſterium zu be
kä ten oder zu unterſtlden.

rand.
olemiken zu

ie Folgerungen ſind ſehr einfach. Einerſeits haben die
Sozialiſten bei der Beurteilung des gegenwärtigen Miniſteriums

u laſſen, was ihnen das Jnſich ausſchließlich von dem leiten
tereſſe der Republik und des Sozialismus zu erfordern ſcheint.
Anderſeits iſt für die Zukunft jede Teilnahme eines
Sozialiſten an der bürgerlichen Macht ſtreng unter
agt. Ob der Kongreß Recht oder Unrecht hatte, ols er den
r ſo auslegte, das macht wenig aus er hat mit

Mehrheit geſprochen und wir haben uns ohne Vorbehalt dem
beugt Wenn morgen das Miniſterium fällt und wenn
ein Sozialiſt eingeladen wird, in eine neue miniſterielle Ver
bindung einzutreten, ſo erachten wir, daß er nicht an
nehmen kann, ohne die formelle Entſcheidung
der Partei zu verletzen, und wenn er annähme,
würde er ſich ſelbſt von der Parteiſcheiden.

„Wenn die ſozialiſtiſche Partei aufs neue berufen wird, das
Problem prüfen und wenn ſie aus den Ereigniſſen die un
bequeme Erfahrung ziehen wird, die ſich ſeit einem Jahre dar-
bietet, ſo iſt es möglich, daß ſie eine weniger ſtrenge Ent
ſcheidung trifft und den Klaſſenkampf weithers ger deutet. Aber
ihr ausgeſprochener Wille iſt Geſetz. Die Entſcheidung desSngreh iſt unſere Richtſchnur und wir nehmen ſie mit ab
ſoluter Loyalität an: Wo kann denn da die Schwierigkeit ſein
und warum ſich ſo erhitzen

„Jch ſete hinzu, daß niemals der Fall ſo wiederkehren könnte
wie er ſeit einem Jahre iſt. Millerand iſt ins Kabinett auf
eine perſönliche Verantwortlichkeit hin eingetreten er hat kein

andat von der Partei und iſt der direkten Kontrolle der
Partei nicht unterworfen. Es iſt keine Möglichkeit, daß derwiederkehren könnte. Wenn ſpätere ongreſſe die Ent
ſcheidung des pariſer Kongreſſes ren erhalten, ſo wird kein
Sozialiſt, ohne aufzuhören Sozialiſt zu ſein, einen Teil der
miniſteriellen Macht annehmen können. Wenn die Kongreſſe
einem Sozialiſten erlauben, ins Miniſterium einzutxeten, ſo

wird es nur im Auftrage der Partei und unter ihrer Kontrolle
ſtin t z em Falle wird man die jetzigen Zerwürfniſſe zu
ürchten haben.
„Wozu ſoll es folglich ver vorübergehende Schwierigkeiten

zu übertreiben und zu vergiften

Stadtverordneten Sitzung
vom 16. Juli 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Einladung des kaufmänniſchen Turn

vereins e em im Auguſt ſtattfindenden Stiftungsfeſt. Nach
der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 9. Juli wurde in die Tagesordnung eingetreten.

J. Fällt, weil nicht genügend vorberaten, aus.
II. Zur Herſtellung von Kanalſtrecken für mehrere

Straßen verlangt der a ggrat die veranſchlagten Mittel im
Geſamtbetrage von 30 950 Mk. auf Konto der Anleihe. Die
Verſammlung ſtimmt dem Magiſtratsantrage zu.

III. Zu Erd und Pflaſterarbeiten für das Elektrizitäts
werk werden Mittel in Höhe von 120000 Mark endgiltig be
willigt.

IV. z baulichen Veränderungen im Wirtſchaftsgebäude
des Südfriedhofes werden 4800 Mk. bewilligt.

J. Die Verpachtung des Obſtanhanges an den der
früheren Gemeinde Trotha gehörigen Bäumen wird nach dem

des Magiſtrats mit dem Zuſatzantrage der Finanz-
kommiſſion

VI. Zu ha greynr gen der Poſtſtraße, Umpflaſterung
der Mansfelderſtraße, Neupflaſterung der Turmſtraße und Um
al der Henriettenſtraße an verſchiedenen Strecken werden
nsgeſamt 76800 Mark gefordert. Die Verſammlung ſtimmt

bezüglich der Poſtſtraße zu, beſchließt auch die Pflaſterung der
Niemeyerſtraße, verhält ſich aber im übrigen ablehnend, da esnoch eine ganze Reihe Straßen giebt, die einer neuen Pflaſte
rung bedürftig ſind. Stadtbaurat Genzmer trat für Vorgärten

war. Jnfolgedeſſen wurden auch die Zugänge zur Neuhaldens-
lebenerſtraße beſetzt.

Drei Tage ſtanden die Polizeimänner auf ihrem Poſten von
morgens früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

So war der Sonnabend abend herangekommen. Jn ſtummer
Ruh lag Babylon. Die Druckerei nämlich und auch die in
der Buchhandlung der Volksſtimme n relen
dachten an den morgenden Sonntag, an dem ſie hinausziehen
wollten ins Freie mit Weib und Kind.

Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen, und herein ſtürmte ein
Rollkutſcher, der noch einen Ballen abliefern wollte. Genoſſe
L. bedeutete ihm, daß der Ballen gebracht werden ſollte.

n dieſem Augenblicke traten zwei „Geheime“ ein, die frgt
lockend ihren Poſten verlaſſen hatten. Niemand kümmerte ſi
um ihre Anweſenheit. Genoſſe H. machte dem T Vor
würfe, weil der Ballen nicht nach der Neuhaldenslebenerſtraße
geſchafft worden ſei. Jedoch der Kutſcher, der wahrſcheinlich
vorher niemals ſo ſpät noch Güter expediert hatte und außer
dem auch keinen Lieferungsſchein beſaß, konnte nur entſchul
digend mit den breiten Schultern zucken.„Wir möchten den Ballen konftégleren!“ erlaubten ſich die
„Geheimen“ zu bemerken.

Genoſſe L., ein überaus temperamentvoller, impertinenter
Menſch gab ſeiner Meinung hierüber einen derartſgen deut
lichen Ausdruck, daß die beiden mit den liebenswürdigen Ab-
ſichten ſich eiligſt zurückzogen.

Langſam wurde der Ballen in den Laden gewälzt und wiede-
rum traten die „Geheimen“ ein, welche vorher den Rollkutſcher
verſtändigt hatten, daß er den gefährlichen Ballen gleich wieder
mitnehmen könne.

Obgleich auch jetzt der Genoſſe L. ſich nicht in der Stim
mung befand, mit jedermann Brüderſchaft zu trinken, e an
er doch jetzt Verſtändnis für den Zweck der Anweſenheit der
Poliziſten und ſagte:

„Nun ſagen Sie 'mal, was wollen Sie denn eigentlich Sie
wöllen doch gewiß die Majifeſtzeitung konfiszieren

Nach der zuſtimmenden Antwort der beiden, erklärte L. weiter
„Dann wollen wir doch wenigſtens einmal nachſehen, was der
Ballen enthält

Während auch von dieſem Ballen die Stricke und Bretter
entſernt wurden, glaubten die ſiegesgewiſſen Kriminalpoliziſten
natürlich immer noch, Beute ſicher zu ſein.

Zum Erſtaunen aller Anweſenden kam jedoch Der Wahre
Jakob zum Vorſchein.

Zwei Männer mit langaezagrnen Tefichern verließen kurz
darauf das Geſchäftslokal. ie hörten vur noch, daß ein
ſchallendes Gelächter im Laden ertönte und es klang ſo, a
ob ſich die Zurückgebliebenen mit der flachen Hand auf ih
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Henriettenſtraße ein. Stadtv. Em mer meinte, eset zuerkennen, wenn die Fate verſ werde, aber
n e Wie müßten die verke n en mit demflaſtern berückſichtigt werden. Nachdem allein über die
enriettenſtraße eine gute halbe Stunde diskutiert worden

de dem Antrage, eine neue Vorlage zu machen, zu
eſtimmt,
Vii. Ein Darlehen an die Gasanſtalt bis zu 192 500 M.

wird bewilligt.
VII. Die Beſolderungsregulierung von Beamten, welche

von den Vororten übernommen ſind, wird nach den gemachten
Vorſchlägen gutgeheißen.e de der beiden Adreßbücher, die Hexren
Kutſchbach und Hendels Nachfolger haben den Antrag geſtellt
Eten eine Vergütung von je 400 Mk. durch die ſtädtiſchen

keuererheber anfangs Oktober d. Js. das Austragen und
Einholen der zum uſammenſtellen des s erforder
lichen Hausliſten beſorgen zu laſſen. Der agiſtrat befür-
wortet den Antrag mit dem Hinwetiſe, daß es unbeſtreitbar im
öffentlichen Jntereſſe liege, ein ren gen Adreßbuch zu be
ſitzen. Der Stadtv. Krauſe meint, die Steuererheber würden
die Arbeit nicht ausführen können, da erſt kürzlich ein
Steuerbote über Belaſtung mit Arbeit beſchwert habe. Die

m aber z Antrage zu.Als Abgeordnete zu der 20. Jahresverſammlung des
Vereins für 17 und Wohlthätigkeit werden die Herren

tadtv. Kobert gewählt. Punkt 11 iſtStadtrat Pütter und
erledigt.

X. Zur Teilnahme an der vom 12. bis 15. Septbr. er.
in Trier ſtattfindenden Verſammlung des Deutſchen Vereins
für öffentliche Geſundheitspflege wurde Stadtv. Kohlſchütter
gewählt.

X. Die Wahl der Mitglieder und Stellvertreter derVoreinſchätzungs- Kommiſſion wurde in der üblichen Weiſe voll
zogen.

s folgen hierauf noch zwei kurz vor der Sitzung eingeangene Sachen und zwar erſtens eine Petition de Plehters

er Saalſchloßbrauerei betreffend Herabſetzung der
Fonzertſteuer. Die Gemeindeverwaltung Giebichenſteins gtre
im Einverſtändnis mit der Gemeindevertretung für die Etabliſſe
ments Saalſchloßbrauerei und Wittekind u jährliche
Pauſchalfumme für Konzerte von 120 Mark feſtgeſetzt. Der
alleſche Magiſtrat hatte aber nach der Eingemeindung die
uſtbarkeitsſteuer beide Etabliſſements wie folgt feſtgeſetzt:
aalſchloßbrauerei pro Konzert 5 Mark und Wittekind pro

Konzert 3 Mark, Die Verſammlung beſchloß: jedes Konzert
der gen. Etabliſſements ſei im Laufe d. J, mit 3 M. zu be-
ſteuern, für die Folge jedoch eine höhere Beſteuerung eintreten
zu laſſen.

Die andere Angelegenheit betraf: Ueberlaſſung von Land
an den Militärfiskus. Es handelt ſich um einen weiteren

zgangeweg zu der neu erbauten Artillerie Kaſerne und m
ollen 300 Meter Land, je 10 Mark, von dem der Stadt ge
örigen Rittergut A an den Militärfiskus abgetreten

werden. Die

Warnum u. Wailey.
Die Menge thut es.

Einem ſeiner Zeitgedichte hat Heinrich Heine den Text
einer Annonce vorangeſtellt, die ein ehrſamer Ritter vom Back
trog im Jntelligenzblatt der „intelligenten Boruſſenhauptſtadt“erlaſſen ne kuchen die hen Sicher fär drei

ie annekuchen, die egeben bisher für dreSrbgrgrohhen, ich geb' ſie nunmehr für zwei Silber
groſchen; die Menge thut es,

Wie auf einen Propheten können wir heute auf dieſen Pfanne
kuchenbäcker zurückblicken: er hat der Zukunft das Leitmotiv
egeben. Die Menge thut es! Das iſt das Rezept, nach demin der Garküche unſerer Zeit der Brei gekocht wird, den man

kurz Kultur und Ziviliſation nennt das iſt auch das Rezept,
deſſen Befolgung die Barnum u. r ihre Er r und ihre
Millionen zu verdanken haben. Der berliner Pfannekuchenbäcker
handelte rein inſtinktiv; ohne ſich weiter viel dabei zu denken,

er eine Reduzierung des r ſeiner Waren vor, gabmehr als vordem, lediglich von dem Wunſche beſeelt, den übſab

zu vergrößern er begnügte ſich mit einem geringeren Verdienſte
n der Hoffnung, die Menge der verkauften Waren werde denAusfall nicht nur decken, Pndern vielmehr übertreffen. Was

bei dieſem Zwerg im Wirtſchaftsleben Jnſtinkt war, das iſt
bei den Rieſen der modernen Produktion und Konſumtion
unanfechtbare Ueberzeugung re zu der ſie nach einem
eingehenden Studium der Volkspſyche gekommen ſind. Die
Bereicherung iſt ein Geſchäft, das verſtanden ſein will; vom
Hundert verſteht's erſt einer recht. Der's verſteht, weiß ganz
genau, daß es nur darauf ankommt, zu verblüffen, die Maſſe
um Staunen zu bringen. Die Menge mit der Menge zuſhlagen Die Amerikaner haben das begriffen, viel früher als die

tW„-unu MöB„uü—

erſammlung beſchloß demgemäß.

Jakob ſtehenden Witze oder !?7
Dadurch, daß der Wahre Jakob ca. 2 bis 3 Tage früher alsſonſt in die Buchhandlung Veſbrdert worden war, konnte er

auch wieder früher an die Kolporteure abgegeben werden, dieſich ebenfalls über den flotten Geſchäftsgang Preuien.

Die Jronie des Schickſals wollte es nun, daß dieſe Mai-
nummer des Wahren Jakob ebenfalls in anderen Städten kon-
fisziert wurde. Jn Magdeburg Gleah ſonderbarerweiſe ſeitens
der Polizeibehörde gar nichts. an wußte a daß der Jakob
durch dort eigentümliche Umſtände ſo früh in den Beſitz der
Buchhandlung Volksſtimme gelangt war, daß eine Konfiskation
unmöglich geweſen wäre.Auf der Matifeier gab es diesmal eine Menge fröhlicher Ge

ſichter. Von Tiſch zu Tiſch machten die u Ereigniſſe die

Schenkel c Jedenfalls galt das Lachen nur einem im

Runde und oftmals hörte man einen T unter dem kräftigen
Fauſtſchlage eines Genoſſen klirren. „Wir Sozialdemokratenhaben eben ein Schwelneglück!“

Vermiſchtes.
Vom Urſprung des Petroleums. Bei der weiten und

allgemeinen Verbreitung des Petroleums hat die Erklärun
ſeiner rot bisher viel Schwierigkeiten gemacht. Anfang
glaubte man, ſo en die Wochenſchrift Mutter Erde, in verweſenden Pftanzenſtoffen die Quelle dieſer uchen zu
müſſen, dann neigte man ſich der Anſicht zu, daß ſie ein natür-
liches Deſtillationsergebnis Körper ſeien, die durch
r plötzliche Naturkataſtrophen in n um das
Leben gekommen, begraben und verweſt ſeien. Engler konnte
aus Fiſchthran durch hohen Druck künſtliches Petroleum dar-
ſtellen und dieſes Ergebnis ſprach ſehr für die ſoeben wir
Erklärung der Entſtehung des natürlichen Petroleums. Nun
r die Herren G. Krämer und A. Spilker eine neue Er
lärung für die Bildung dieſes natürlichen Oeles geliefert:

denn die ſo ungeheure Verbreitung desſelben über die ganze
Erde und in ſolchen Mengen iſt mit dem doch immer nur
lokalen und epiſodenhaften Eintritte ſolcher Maſſentötungen von
Sektierern nicht recht in Uebereinſtimmung zu bringen. Auf dem
Gute Ludwigshof in der Uckermark findet ſich ein großes
Diatomeenlager als Untergrund eines Torfbruches, alſo ein
altes Seebecken, in dem die Kieſelpanzer tragenden Pflänzchen
lebten. Die Diatomeenerde enthält 76 Prozent Kieſelſäure und
giebt beim Ausziehen durch ein Löſungsmittel 3,6 Prozent eines
araffinartigen Stoffes ab, der dem Erdwachs oder Ozokerit
ger ähnlich iſt. Aus dieſem künſtlichen Diatomeenwachs läßt
ich nun ebenſo wie aus dem gglizi chen Ozokerit ein Erdölarſtellen, das dem natürlichen Petroleum ſehr nahe verwandt

Deutſchen, wie rege die die neue Welt ſichrühmen, die Volkspſyche viel raſcher und beſſer Ala zu

haben, als die alte trotz ihrer Kultur von Jahrtauſenden. g.
ſeits des großen Waſſers entſtanden, nachdem die Jnduſtrie
feſter Fuß gefaßt hatte, mit rapider Schnelligkeit die rieſen
haften Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen, deren Größe
den mit ſolchen Dingen nicht Vertrauten ſchier ſchwindlich
machen kann, in Amerika wurden zuerſt die Warenhäuſer ein
gerichtet, in denen unter einem Dache alles vereinigt wurde,
was an Luxus- und Gebrauchsgegenſtänden, Lebens- und Ge
nußmitteln überhaupt erdenklich iſt. Amerika iſt das Land, in
dem das Reklameweſen entſtand und ſich zu einer den
Europäer verblüffenden Frechheit entwickelte. Amerika konnte
auch nur einen Barnum gebären; in Amerika allein konnte
ein Zirkusunternehmen entſtehen, das trotz der Alltäglichkeit der
einzelnen Leiſtungen einen unerhörten Erfolg errang weil es
die Kunſt der Maſſenwirkung zu einer fabelhaften Virtuoſität
ausgebildet hat.

Geſtern ſchon ſagten wir, wenn man näher zuſieht, bemerkt
man deutlich, daß unter der flimmernden und glitzernden Ober
fläche nur wenig Hervorragendes ſteckt. Und in der That, was
Barnum u. Bailey leiſten, kann man in jedem deutſchen Zirkus
ebenfalls ſehen, häufig ſogar beſſer und gediegener. Die
eircenſiſchen Vorführungen der Amerikaner haben alle einen
Zug ins Rohe, Brutale; nicht auf ruhiges, beſchauliches Ge
nießen ſind ſie berechnet, ſondern auf hitzige Aufregung. Ein
zelne der Nummern ſind ja Senſationen, die Mehrzahl jedoch
ſtellt nichts Außergewöhnliches dar. Aber die Menge thut es!
Das iſt ein Haſten und Jagen, ein atemloſes Hin und Her, ein
fortwährendes Auf und Ab, da, dort, hüben, drüben, immer
etwas anderes, Neues, die Augen kommen nicht dazu, ſich zu
ſchließen, die Lunge nicht zum Atemholen, der
ganze Körper iſt angeſpannt, damit einem ja nichts
entgehel Es kann zwar keiner ſagen, er habe dieſe und jene
rig auch wirklich genoſſen, ja auch nur ordentlich
eſehen, das Genießen iſt für die Zuſchauer aber Nebenſache,
e wollen Aufregung, ſie wollen ſich nicht ſtill vergnügen, ſon

dern ſich erhitzen. as hat der alte Barnum mit ſeltenem
Scharfblick erkannt; in ſeiner Art war dieſer Mann wohl einer
der beſten Volkspſychologen.

An der Vorſtellung fällt einem zuerſt auf die S nelligkeit,
mit welcher die Vorführungen ſich abſpielen. Ohne Pauſe geht
es den ganzen Abend hindürch. Eine Nummer jagt die an
dere. Zu einer Würdigung der einzelnen Leiſtungen kann man
unmöglich gelangen ebenſowenig, wie man bei einer im Gange
S Maſchine alle die Räder mit ſeinem Blicke um
faſſen kann, ſo kann man hier die ganze Arena überſchauen.
Konzentriert man ſeine Aufmerkſamkeit auf ein oder zwei
Räder der Maſchine, dann verliert man den Geſamtmechanis
mus aus dem Auge; will man bei Barnum u. Bailey eine
Manege genau beobachten, dann entgehen einem die Leiſtungen
der anderen. Die ganze Unternehmung iſt in der That wie
eine rieſige Maſchine, an der jedes Rad und jedes Rädchen
ſich an e Platze befindet und tadellos funktioniert.

Aus der wer des Gebotenen ſei die Vorführung einer An
zahl Seehunde beſonders erwähnt, bei denen die Dreſſur aller
dings große Triumphe feiert. Auch bei den Elefanten
in gens durchweg Prachttiere hat die Dreſſur Großes ge
eiſtet.

Uebrigens muß die Tournee durch Deutſchland für das
Perſonal des Unternehmens eine fürchterliche Plage ſein.
Vierzehn Tage an einem Platze, das iſt ſchon lange,
meiſtens währt der Aufenthalt nur drei Tage, er häufig
ger nur einen Tag. Da heißt's Tag und Nacht arbeiten.

ein Tag ohne Vorſtellungl 50 000 Mark tägliche Unkoſten
ſoll das Unternehmen haben, ſo ſagen die Reklamen; viel wird
dieſe Angabe die wirklichen Unkoſten auch in der That nicht
überſteigen. Das will verdient ſein. Wir frugen einen der
Angeſtellten, ob Herr Bailey, der jetzt alleiniger Beſitzer derShow iſt, ſich gleichfalls in Lal eſinde. Der Mann ſah
uns erſtaunt an. „Bvery morning at five o'clock he is at
his place“ (jeden Morgen um 5 Uhr ift er auf dem Poſten),
war die Antwort. Wir wiſſen nicht, ob es in Amerika viel
Pufernegngr giebt, die jeden Morgen um 5 Uhr auf dem
Poſten ſind, das wiſſen wir aber, daß die Namen der deutſchen
Großunternehmer, die eine derartige Arbeitsleiſtung entwickeln,
faſt an den Fingern abgezählt werden können. Uebrigens be

reift man auch, daß die Angeſtellten ſich durch die Strapazen
o wenig verdrießen laſſen, wenn ſie ſehen, daß der Chef auch
einen Teil auf fich nimmt.
Wir frugen den Manager auch, wie die Unternehmung mit

dem Geſchäft in Deutſchland zufrieden ſei. „A very fine busj-
ness!“ (Ein glänzendes Geſchäft!) war die Antwort. Auch in

iſt. Dieſes letztere beſitzt allerdings viel weniger ungeſättigte
ohlenwaſſerſtoff- Verbindungen die Verfaſſer des genannten

Aufſatzes behaupten indeſſen, daß die oeattigen Ver
bindungen ſich bei dem natürlichen Erdöl im Laufe der
Zeit durch Selbſtverdichtung in geſättigte umgewandelt haben
önnen.Tiere und Bilder. Die Frage, ob Tiere erkennen können,

was ein Bild vorſtellt, iſt Aen oft von Naturforſchern aufge
tellt worden. Die Pſychiſchen Studien ſtellen einige Beweiſe
afür zuſammen. Alexander von Humboldt am Orinoko
einem kleinen Titiaffen farbige Tafeln, die Heuſchrecken und
heſpen darſtellten, er griff ſofort danach, um ſie zu fangen und

zu verſpeiſen. Die Vögel erkennen im Spiegel ihr Ebenbild;
ein Star ſaß z. B. mit Vorliebe auf der Platte des Pfeiler-els und fang ſeinem Ken hare er im Spiegel etwas vor.
luch bei Katzen und Gemſen hat man beobachtet, daß ſie ihr

Spiegelbild erkennen. Die Hunde benehmen ſich ſehr verſchie-
den, wenn ſie ihr Spiegelbild ſehen. Einige haben eine ausge-
prochene Antipathie dagegen, ſich im Spiegel zu ſehen andere
eſchnuppern ihr Bild. Vor Bildwerken haben ſie auch ein
anz beſonderes Verhalten. Der bekannte Tiermaler Sperlinghaue im Muſeum zu Schwerin ein lebensgroßes Hundepor-

trät ausgeſtellt. Ein kleines Hündchen, ein hen er, kamgfälig n den Saal, bellte das Bild an und lief heu end vor
lngſt durch alle Muſeumsſäle. Ein Teckel, der in das Atelier

des Malers Eggena in München kam, umkreiſte heulend das
große Bild „Hetzjagd im Mittelalter“, er ſuchte ſich wohl den

Hunden anzuſchließen. Der Bildhauer Rüſche mußte
as bemalte Modell eines Terriers und eines anderen Hundes

aus ſeinem Atelier entfernen, weil ein Teckel, der zu Beſuchdere war, gegen die Modelle anſprang und ſie zu beißen
erſuchte.

Heiteres.
Unter Freundinnen. Aber wie konnteſt du nur den Land-

richter, den alten, häßlichen Kerl, heiraten Der iſt ja
das reine Brechmittel!“ „Hm die Sache t au We Licht-
ſeiten! Niemand in der ganzen Stadt erfährt die Skandal-
geſchichten, Ehebruchsgeſchichten und Mord n ſo genauwie er. Und dann die Sſttüchteitsverbreghen, ei denen die

Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen iſt! Siehſt du und das a
er mir dann abends alles haarklein erzählen, wenn er na
Hauſe kommt. Begreifſt du jetzt

(Süddeutſcher Poſtillon.)
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Halle werden Barnum u. Bailey ſicher „a very fine dusiness“
machen. Geſtern nachmittag war der Zirkus von 10-11 000
Perſonen beſucht, am Abend betrug die Zahl der Zuſchauer
9--10000. Hält das heute und morgen gan, dann wird das
Vermögen des Herrn Bailey ſich um mehrere Zehntauſend Mark
vermehrt haben, wenn er Halle verläßt.

Die Menge thut es!
2

Die Reiſe des Barnum u. Baileyſchen Unternehmens zeigt
aber nicht nur, was die Menge thut und durch die Menge ge
than werden kann, ſondern auch was die Menge nicht thut,
und das mit wünſchenswerteſter Dentlichkeit. Was war das ſeit
Wochen nicht für eine Aufregung und zwar nicht nur unter dem
Kleinbürgertum, ſondern auch unter der Arbeiterſchaft. Barnum
u. Bailey bildete das Tagesgeſpräch. „Und wenn es zehn Mark
koſtet, das ſeh' ich mir an!“, wie oft haben wir dieſen Ausſpruch
nicht gehört, gerade von Leuten, die ſonſt gar kläglich jammern,
wenn ſie wöchentlich ein paar Groſchen als Beitrag für ihre
Organiſation zahlen ſollen, die ein fürchterliches Lamento an
ſchlagen, wenn man von ihnen ein paar Pfennige für die Ar
beiterbewegung, für ihre vitalſten Jntereſſen verlangt. Was
war das geſtern für ein Gedränge auf den Straßen! Jeder-
mann wollte den Umzug ſehen. Dieſelben Leute, die aus Furcht
vor dem Unternehmertum nicht wagen, ſich an der Maifeier zu
beteiligen, an dem Weltfeiertag der Arbeit vom Morgen bis
zum Abend in der Fabrik ſtehen, waren, wie uns von ver
ſchiedenen Seiten verſichert wird, entſchloſſen, es auf Streik
und Ausſperrung ankommen zu laſſen, wenn die Erlaubnis,
ſich den Zirkus- Umzug anzuſehen, ihnen verweigert werden
ſollte. Sie brachten ihren Lohn zum Opfer für Barnum u.
Bailey. Und dann abends das Gedränge vor den Zelten!
Wie ſtrömten da die Arbeiter in Scharen. Jn Arbeitskleidung,
mit der Kaffeekanne in der Hand kamen ſie, haſtig, ohne ſich
umzuſehen, ſtrömten ſie den Zelten zu. Wenn die Leute doch
auch zu den Verſammlungen ebenſo zahlreich, mit eben dem
ſelben lebhaften Jntereſſe eilen würden. Wie unglaublich thöricht
und kurzſichtig doch dieſe Leute ſind

Bei ſolchen Gelegenheiten erkennt man eigentlich erſt die
Größe der Arbeit, die der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft noch
zu verrichten bleibt, bis die Menge zu Verſtand gekommen
iſt. Barnum als Typ ſeiner Klaſſe hat die Menge durch die
Menge bezwungen. Jn dem modernen Aufklärungskampfe muß
die Menge von einer kleinen, zum Bewußtſein der Tragweite
des ſozialiſtiſchen Gedankens gekommenen Minderheit be
zwungen werden. Die groben Jn“inkte der Menge zu kitzeln
und gefangen zu nehmen, war, trotzdem man von Rieſen-
unternehmungen ſpricht, ein Kinderſpiel verglichen mit der
Aufgabe, den Menſchen wieder zum Bewußtſein ſeiner Menſchen

würde zu erwecken. Sw.
Volizeiliches und Gerichtliches.

S Einen Strafbefehl von 50 Mark erhielt
Winter in Beuthen, weil er im Schaufenſter der Volksbuch

e die polniſche Druckſchrift Ode Zwa ohne poli u
gGenehmigung ausgelegt habe. Natürlich erkannte das Geri

auf Freiſprechung, da es nicht nötig iſt, eine Schrift, die in
einer ordnungsmäßig angemeldeten Buchhandlung angelegt
wird, auch noch beſonders anzumelden, aber Genoſſe Winter
hat doch Scherereien und Laufereien gehabt, für die ihn nie
mand Ab a iſt hohe Zeit, daß die Beamten für die
aus grober Fahrläſſigkeit und überraſchender Unkenntnis der
gpuichen eſtimmungen begangenen Fehlgriffe perſönlich
haftbar gemacht werden. Nicht nur für Beuthen würde eine
derartige Beſtimmung recht heilſame Folgen haben.

8 Zwei Monate Gefängnis verbüßt ſeit voriger Woche
Genoſſe John vom Vorwärts in der neuen Strafanſtalt zu
Tegel bei Berlin.

s Wenn man ans Thüringen ftammt! Seine thüringi-
ſche Abkunft hätte für Genoſſen Max Quark in Frankfurt
a. M. jüngſt beinahe unangenehme Folgen haben können. Er
at in einem Referate, in dem er über die heſſiſchnaſſauiſchen
Friy tenoſſenſchaiten ſprach, ein Wort über Beamten

a ieege allen laſſen. Der überwachende Beamte, der von
ozialdemokratiſchen Rednern immer das ſchlimmſte erwartet,

infolge der thüringiſchen Ausſprache des Redners das
ort Beamtenbeſtien gehört zu haben. Mit Mühe gelang

es Genoſſen Quark, die Herren der ſtrafenden Gerechtigkeit zu
überzeugen, daß der gewiſſenhafte Beamte diesmal ſeine Ohren

ſcharf geſpitzt hatte.
S, Der verantwortliche Redakteur der Schleswig Holſt.

Volkzeitung, Genoſſe C. Korn, iſt von der Kieler Straf-
kammer wegen Gendarmenbeleidigung zu zwei Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Die Beleidigung wurde gefunden
in den Aeußerungen uniformierte Ordnungsſäule“ und
„reſpekteinflößende Staatsſtütze“ in einer Korreſpondenz, welche
ſich mit der bei der letzten Verbreitung des Norddeutſchen
Volkskalenders erfolgten r der verbreiteten
Schriften durch den Gendarmen befaßte. Die Thatſache ſelbſt
erwies ſich als zutreffend.

VParteinachrichten.

Genoſſe Wilhelm Blos, der ein langjähriger treuer
Freund des verſtorbenen Oberbürgermeiſters von Stuttgart,
v. Rümelin, und deſſen Familie war, iſt von der Witwe des
ſelben, Natalie RümelinOeſterlin, mit der Durchſicht und Ord-
nung des ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſes v. Rümelins betraut
worden. Außer Aufſätzen, Vorträgen und Gedichten verſchie
denſten Jnhalts befindet ſich in dem Nachlaß auch eine größere
r Arbeit. Genoſſe Blos beabſichtigt, unter Mit-
wirkung von Frau Rümelin, eventuell eine Ausgabe von teils
ſchon gedruckten, teils noch ungedruckten Arbe en des verſtor-
33 Oberbürgermeiſters von Stuttgart in Buchform heraus
ugeben.

Eine Landeskonferenz findet am 2. Sept. für das Groß
ſerzogtum Heſſen in NeuYſenburg ſtatt.

Für Thüringen und den Regierungsbezirk Erfurt findet
im 5. Auguſt in Erfurt eine Konferenz ſtatt. Es wird dabei
die eventuelle Verſchmelzung der vier thüringiſchen Partei-
»rgane: Erfurter Tribiüne, Gothaer Volksblatt, Reußiſche Tri-
züne und Saalfelder Volksblatt zur Beratung ſtehen.

Gewerkſchaftkiches.

Die Maſchinenſetzer von Hamburg und Norddeutſchland
jaben einen Maſchinenſetzerverein gegründet und ſich verpflichtet,
darauf hinzuwirken, daß alle in Norddeutſchland an der Setz-
naſchine arbeitenden Kollegen ſich dem Vereine anſchließen, um
ruf dieſem Wege für die Kollegen die möglichſt günſtigſten Ta-ifverhältniſſe herbeizuführen.

Nicht die Verbandsbuchdrucker, ſondern die Buchdrucker-
Jnnung in Leipzig hat bei ihrer Gutenberg Feier ſich von
Soldaten bedienen laſſen. Und da der Verband auf die Arran-
gements der Jnnung keinen Einfluß haben kann, ſo fällt dem
Verbande nicht die mindeſte Schuld an dem Vorkommniſſe zur
VLaſt.

er Verſuch der leipziger re r die inLeipzig ausgeſperrten Steinſetzer auch in Berlin außer Arbeit
zu bringen, hat ſich als ein Schlag ins Waſſer erwieſen Es
iſt nur ein kleiner Teil der in Arbeit Stehenden entlaſſen wor-
den, die bis auf einen ſofort wieder bei anderen berliner
Meiſtern in Arbeit gekommen ſind. Nach dem glänzenden
Mißerfolg der Jnnung iſt die Situation für die Ausgeſperrten
die denkbar beſte, indem von den ca. 170 Streikenden und Aus

perrten über 100 in auswärtiger Arbeit ſind und o a
weitere untergebracht werden, ſo daß Leipzig in kurzer
von Sie vollſtändig entblößt ſein dürfte. Damit

geraten dann aber die elvgger nternehmer in eine ganz ver
zwickte Lage. Haben dieſelben ſchon durch die ganz willkürlich
und plötzlich vollzogene bei den Behörden ins
Fettnäpfchen getreten, und durch die Ablehnung des Einigungs-amtes die offenbare Verlegenheit des Stadtbauamtes noch r
ſteigert, ſo iſt es jetzt vollſtändig ausgeſchloſſen, daß ſelbſt
wenn die Ausſperrung in nächſter Zeit aufgehoben würde, auch
nur annähernd die genügende Anzahl von Steinſetzern ſich in
Leipzig einfinden wird, um die maſſenhaften Arbeiten bewälti-
gen zu können.

So vermag der Eigenſinn von einem Dutzend Unternehmern
über ein großes Gemeinweſen die ſchlimmſte Kalamität herauf
zu beſchwören.

Aus dem VReiche.
Seinzia. Als et bie Vertrauensperſon für die

Gewerbeaufſicht iſt Frl. Luiſe Sedelmeyer beſtimmt und von
der Kreishauptmannſchaft in Pflicht genommen worden. Sie
hat Beſchwerden, Wünſche 2c., die Arbeiterinnen nicht direkt
dem Gewerbeaufſichtsbeamten vortragen wollen, mündlich oder
ſchriftlich entgegenzunehmen und ſie der Kreishauptmannſchaft
zu übermitteln, die alsdann unter Zu purg des ihr vom
I. Juli ab zugeteilten gewerblichen Rates das Weitere wegen
Abſtellung der Beſchwerden oder Beſcheidung der in Betracht
kommenden Arbeiterinnen zu veranlaſſen hat.

Hamburg. Ein dunkler Ehrenmann. Gegen den
Rechtsanwalt Dr. Semmler, Mitglied der nationalliberalen
Reichstagsfraktion, iſt eine Klage bei der Zivilkammer des hie-
ſigen Landgerichts gemacht worden. Er hatte einigen jungen
Mädchen zu einer bedeutenden Erbſchaft verholfen und von
ihnen außer dem Erſatz ſeiner ſehr beträchtlichen Auslagen ein

onorar von 80000 Mk. achtzigtauſend Mark erhalten.
nter den Auslagen befand ſich auch ein kleiner Poſten von

30000 Mark, die Dr. Semmler für „einen dunklen Ehrenmann“
verausgabt haben wollte. Die jungen Mädchen waren ſo er-
kund über die Erbſchaft, daß ſie dieſen Poſten nicht bean-
tandeten. Als aber die eine der Damen ſich verheiratete, ver
langte ihr Ehemann von Semmler die Bezeichnung der Poſten
und ihrer Dienſte. Die Auskünfte, welche Dr. Semmler gab,
ließen ſich als unwahr widerlegen. Ein Herr, der der „dunkleEhrenmann“ nach Semmlers Angaben ſein ſollte, wußte von
der ganzen Geſchichte kein Sterbenswörtchen; bei einem zweiten
r es ebenſo: einen dritten wollte Dr. Semmler nicht nennen,
weil der „dunkle Ehrenmann“ eben in ſeinem Dunkel bleiben
wolle. Der Ehemann, ein Engländer, hat nun den Semmler
um die 30000 Mark verklagt und behauptet, Dr. Semmler ſei
„der dunkle Ehrenmann“. Dem Ausgang des Prozeſſes wird
mit Spannung entgegengeſehen.

Vermiſchtes.
Auf der Pariſer Weltausfſtellung ſind bis 14. Juli

von den ausgegebenen 65 Millionen Eintrittskarten 13 658959
verbraucht worden. Für die Tage, die die Weltaus ung 3
offen bleibt, ſind alſo 51 341041 Eintrittskarten ü 2 tägli
ſt eine halbe Million, während der Tagesdurchſchnitt ſeit

wert Juli gegen 170000 beträgt.
ne ſchwere Kataſtrophe hat ſich auf der Warſchau

Wiener Bahn ereignet. Bei der Halteſtelle Dlocky, zwei Meilen
hinter Dlocky, iſt ein aus 14 Waggons beſtehender Perſonen
zug, der ſich um einige Minuten verſpätet hatte, mit einem aus20 Wagen beſtehenden gemiſchten Zug zuſammengeſtoßen.
Der ÄAnprall war ſo heftig, daß die Lokomotiven und 12
Waggons von beiden Zügen vollſtändig zertrümmert ſind. Fünf
Perſonen blieben auf der Stelle tot, 33 erlitten Verletzungen,
darunter 8 lebensgefährliche.

Unterſeeiſcher Vulkan. Ein wohl einzig daſtehendesErlebnis hatten neulich einige Leute des brithſchen Kreuzers

Ringaroama, die in der Nähe der Neuen Hebriden tauchen
mußten. Das Schiff verlor einen Torpedo in ſiebzehn Faden
tiefem Waſſer. Die Taucher wurden hinabgelaſſen, um es
wieder hervorzuholen. Sie waren aber dazu nicht im ſiande,
weil ſie in die Nähe eines unterſeeiſchen, in Thätigkeit befind
lichen Vulkans kamen. Das Waſſer war T heiß und die
Leute bluteten aus Ohren und Naſe. Die Taucherausrüſtung
war verſchiedentlich durch die Hitze beſchädigt worden.

Der RoerenWalzer. Die kürzlich in London verſam
melten britiſchen und amerikaniſchen Tanzlehrer erklärten, daß
die jetzt übliche Art des Tanzens, namentlich weil die Tanzen
den einander umfaßten, wenig ſchicklich ſei. Beſonders der von
Amerika herübergekommenen „Waſhington-Poſt“ wird zur Vaſt
gelegt, daß ſie zu tollen Sprüngen und zu wildem Raſen ver
leite. Um nun dem Mangel an Sittſamkeit beim Tanzen zu

teuern, ſind die e eine neue Formes Tanzens einzuführen, die das „Anſichdrücken“ der Paare in
un unmöglich machen ſoll. Die Regeln für dieſe Haltungeim Tanze o folgende: Der Herr offerirt der Dame die
linke Hand, ſie legt ihre Rechte hinein und der Herr umſchließt
ihre Finger mit feſtem Griff. Dann biegt die Partnerin ihren
linken Arm und legt die San auf ſeinen gebogenen
rechten Unterarm, deſſen Hand ihre Taille im Rücken berührt,
aber nicht umſpannen darf. Die linke Hand der Dame wird
alſo nicht mehr wie früher auf die e oder gar um den
Hals des Partners gelegt. Wir empfehlen, den neuen Walzer
„Roeren“-Walzer zu nennen.

Es kracht ſchon auf der Weltausſtellung. Vor etwa
einer Woche mußte das Rieſentheater Columbia gerichtlich ge

werden und jetzt hat Paris im Jahre 1400 ſeinen
Konkurs angemeldet. Das erſtere Unternehmen hatte ein Ka-
pital von 600000 Franken, das letztere 850000 Franken. Das
wird wohl alles verloren ſein. Anderen Unternehmungen wird
es nicht beſſer gehen. Der Matin zählt eine ganze Reihe von
„Attraktions“ Gründungen mit ihrem Kapital auf es ſind die
folgenden Luftreiſen (1 Million), Andaluſien zur Zeit der
Mauren (650 000), Bonshommes Guillaume (1 Mill.), Cineo-
rama (500 000), Seeſchlacht (1 Mill.), Lebendes Diorama
(1 Mill.), Fachoda (250000), Bergwerk (400000), Himmels-
lobus (5 Millionen), Großes Rad (4 Millionen), Veſuv in

Paris (1 Mill.), Hippodrom (3 Mill.), Franzöſiſch-Jndien
(1 Mill.), Boas parisiens (1 Mill.), Manoir a l'envers
(750 000), Mareorama (1 Mill.), Optik (1 Mill.), e
(750 000), Frauen-Palaſt (650 000), Meer-Palaſt (550 000), Pano-
rama von Rom (600000), Koſtüm-Palaſt (2 Millionen),
Lichtpalaſt Ponſin (400000), Schweizer Dorf (3 Millionen),
Panorama Marchand (500000), Madagaskar-Panorama (500 000),
Voyages animes (160000), Phonorama (140 000), Rampes
mobiles (1 100000), Straße von Kairo (1 Mill), Lebende
Bilder (150000), Jndochineſiſches Theater (350 000). Panorama
der Weltreiſe (2 Mill.), Wandelndes Trottoir (4 Mill.), Venedig
in Paris (950000). Nimmt man die beiden verkrachten Unter
nehmungen dazu, ſo kommt man auf eine Summe von nahezu
45 Millionen, die in den „Attraktionen“, die ihrem Namen nach
Anziehungspunkte ſein ſollen, angelegt ſind. Es iſt man
ches Gute und Sehenswerte darunter, aber die Maſſe drückt
alle einzelne tot oder ſchädigt es ſchwer.

Blücher, ein deutſcher Boxer von 1809. Soeben
werden bisher ungedruckte Briefe Blüchers aus dem Jahre 1809
veröffentlicht, die einen intereſſanten Einblick in die damalige
Borxerbewegung Deutſchlands geſtatten. Die Briefe ſtammen
aus dem Archiv des Londoner Auswärtigen Amtes. Sie
ſtammen aus der Zeit der Erhebung Oeſtreichs gegen Napoleon
und der neuerwachenden Pern in Norddeutſchland, die
den alten Haudegen in ſeinem pommerſchen Hauptquartier
Stargard allerlei Pläne ſchmieden ließen, die „Ketten der
fremden Gewaltherrſchaft abzuſchütteln. Blücher hoffte bei
ſeinen Befreiungsplänen auf die Mitwirkung Englands. Er
hatte ſeinen Sohn Franz nach London geſchickt, um dort mit
den Machthabern zu unterhandeln, dachte auch ſelbſt daran, in

e e r e e n

engliſche Dienſte zu treten, aller nur v gehend. Zuſeien knhnen ſern Alte n kkegendere die dandang eines

engliſchen Hilfskorps an der norddeutſchen e. Er
handelte und verhandelte hinter dem Rücken des
a unentſchloſſenen Königs. Mitte ſtam Gneiſenau nach London, um die Bildung einer preußiſchen
Legion z betreiben, die unter den Auſpizien Englands bei Wieder
ausbruch des Friger in Norddeutſchland zu den Waffen greifen
ſollte. Blüchers Sohn überließ nunmehr unter Billigung des
Vaters die Führung der Angelegenheit dem erfahrenen Freunde
Blüchers, blieb aber ſelbſt noch in London, bis die letzten Hoff
nungen auf ein Gelingen des patriotiſchen Werkes ſcheiterten.
Die Briefe des Vaters an ihn machten von Stargard aus einen
weiten Umweg. Adreſſiert waren ſie an einen eingeweihten
Agenten der engliſchen Regierung, der ſich damals in Deutſch
land aufhielt. Dieſer aber ſchickte ſie über Helgoland an das
Auswärtige Amt in London, wo ſie liegen blieben, nachdem der
Major Blücher inzwiſchen London verlaſſen hatte oder nicht mehr
aufzufinden geweſen war. Die Originalbriefe Blüchers ſind mit
den berühmten „Eigentümlichkeiten ſeines Gänſekiels“ wieder
gegeben und ſind von gewöhnlichem Jntereſſe, ſchildern
auch vortrefflich den alten Patrioten und Haudegen, das Vorbild
eines chineſiſchen Boxers, der die Je herrſchaft im Vater
lande nicht dulden mag. Jn einem Brief heißt es: „So balld-ich an den Ströhmen Erſcheine werde ich ein ufruff an alle
Deutſchen ergehen laſſen ſich in maſſe zu verſammeln und ein
vollck daß uns unterjochen will vom deuttſchen Erdboden zu
vertillgen, wer waffen tragen kan und komt nicht ſoll als ein
un Echter deuttſcher betrachtet werden.“ Blücher unterzeichnetſeine Briefe mit dem auch ſonſt benutzten Pſeundonym: Poppe.

Der König wird „der große Bankier in Königsberg“, genannt,
die Pläne eines Voxmarſches Blüchers und einer engliſchen
Landung als der projektierte „Abgang von per Frachten über
die Oder und in die Weſer“. Man ſieht, volksbefreiende
Generalspolitik Fremden gegenüber hinter dem Rücken der
gierung kannte Deutſchland ſo gut wie China ſie jetzt
ennt.

Chineſiſche Arteile über Europüäer.
n den Annales politiques et littérataires veröffentlicht

Michel Delines nach einem von Chen-Sin-Tſchen ver-
aßten Werke „Sirtſchilei-bian“ e von Kenntniſſen

über die weſtlichen Angelegenheiten) nachſtehende Urteile, die
von Chineſen über Deutſchland, England und Frankreich ge
fällt worden ſind

Die Deutſchen.
Die Deutſchen ſind große Freunde von Zeremonienund haben viel Ehre vor Kehorden und Höherſtehenden.

Begegnet ein Deutſcher einem andern, ſo nimmt er den Hut
ab. Daher ſagen die Engländer auch, der Deutſche behält
einen Hut nicht fünf Minuten auf dem Kopfe. DerSang e iſt ſehr ſtolz, wenn er auf ſeine Viſitenkarte eine

lange Reihe von Titeln ſetzen und ſich eine lange Ordenskette
auf die Bruſt bier kann. Oft hat ein und dieſelbe Perſon
vier bis fünf Titel und rirreig bis fünfzig Orden. Will man
ſich bei den Deutſchen beliebt machen, ſo muß man ſie wie
ihre Gattinnen mit ihren Titeln anreden, indem man die
letzteren z. B. Frau Akademikerin oder Frau Richterin nennt!

Die Engländer.
Die Engländer fallen durch z Verſchwendungsſucht

auf; ihre Frauen und ihre Töchter lieben die übertriebenen
Ausgaben; eine Damenrobe, die 100 Laws (400 Marh)
koſtet, wird nur zweimal getragen dann gilt ſie für alt und
man erſetzt ſie durch eine neue. Die Engländer geben auch
ür die erde, den Wein und die Tafel viel Geld aus.
ieſe hochgeſpannten Anforderungen haben viele Vernunft

ehen zur Folge; auch fürchtet man den Kinderſegen, eine
Erſcheinung, die in China ginztich unbekannt iſt. Die Eng
länder trinken und eſſen, wie der Haifiſch ſäuft und der
Wolf r ie trinken bis zur Bewußtloſigkeit und
geben oft ihr ganzes Vermögen in Whisky aus.

Die Franzoſen.
Die Franzoſen haben r alles Elegante und Glänzende

eine Leidenſchaft. Den Söhnen reicher Häuſer kommt es nicht
darauf an, für ein Paar ſeidene Strümpfe 5——6 Laws (20 bis
25 Markh) zu bezahlen; ſie ſind von Natur Freunde von Kinker-
litzchen, die dem Auge ſchmeicheln. Jhre Anzüge kaufen ſie nur
in den großen Warenmagazinen, bezahlen dafür dreimal ſo viel,
als die Sachen wert ſind, ohne daß ihnen das Geld leid thut.
Die Bewohner der Hauptſtadt Frankreichs lieben das
Promenieren und das Schlenimen. In ihrem Aeußern geben
ſie allem, was friſch und glänzend iſt, den Vorzug. Die Be
wohner anderer Länder kowmen in Scharen nach Paris, um
ſich hier zu amüſieren, und ich habe noch keinen einzigen ge
troffen, der von dem pariſer Leben nicht entzückt geweſen wäre.
Alle Fremden fühlen ſich in der Stadt ſo wohl, daß ſie nach

erleſen vergeſſen. Jn den Geſchäften giebt es in
gris nur Verkäuferinnen, und alle ſind ſehr hübſch. Sie

wiſſen die Fremden mit Lächeln und Freundlichkeiten zu be
aubern; auch nennen ſie ſie mosi-eu, was „hoher Herr“ be
eutet. Kaufſt Du ein Paar Handſchuhe, ſo probieren ſie ſie

Dir ſelbſt, und zwar an jeder Hand an. Dafür verlangen ſie
aber für eine Bagatelle, die 20 Franks koſtet, dreißig oder vierzig

ranks. Giebt man ihnen den verlangten Preis, ſo ſind ſie
ehr vergnügt. An Feſttagen kann man ſich die hübſcheſten

dieſer Verkäuferinnen ausſuchen und in ihrer Geſellſchaft
einen Ausflug machen. Die Magazine, die keine hübſchen Ver
uſennei haben, würden das ganze Jahr nichts ver
aufen.

Litteratur.
Wie ſchützen wir uns vor Krankheiten iſt die Haupt

ſeege welche der i Platen in den vorliegenden
Lieferungen 3 und 4 des Naturheilwerkes „Platen: Die
Neue Heilmethode“ Deutſches Verlagshaus Bong u. Ko.,
Berlin und Leipzig) zu beantworten ſucht. Jn erſter Linie wird
dabei auf die Hauptfaktoren der Narurheilweiſe Luft, Licht,
Waſſer W enommen und der verſchiedenen Arten von Ab
reibungen und der dabei zu beachtenden Vorſichtsmaßregeln ge
dacht. Während hier nur im allgemeinen der einzelnen Waſſer
anwendungsformen Erwähnung gethan wird, ſo iſt bei den
einzelnen Krankheiten die jeweilige beſte nubringende Form
aufgeführt. Die Methoden Prießnitz und Schroth werden ſo
dann als die älteſten der Anwendungsformen des Waſſers in
ihrem Werden zux Darſtellung gebracht und ihre erſten An
r bis zur Vollendung gezeigt. Weitere Kapitel ſind Ge
un dheit und Krankheit, in welchen auf die leicht erkennt

lichen äußeren Merkmale der Krankheit an ſich aufmerkſam ge
macht wird. Die wichtigen Kapitel „Die Hautpflege und
das Baden“ und „Allgemeine Geſundheitsregeln“
finden eine eingehende Erklärung, wobei der Verfaſſer niemals
unterläßt, auf den Nutzen der einzelnen Heilfaktoren und ihre
Anwendung hinzuweiſen. Jlluſtrationen und bunte Tafeln
unterſtützen hierbei den Text.

Arbeiter Senretariat, Haſe a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitigkeiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnva ditats Ver
ſicherung, r e Vereins und Verjammlungsreqht

ſowie über das Fabrikinſpektoratu ſ. w.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Veilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swientvp ir Halle
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